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Iſt mein Wort nicht wie ein Fener, 
fpridjt der Herr, und wie ein Ham- 
mer, der Felfen zerfhmeiht? 





Denn das Wort Gottes ift lebendig 
und Fräftig, und fchärfer, deun Fein 
zweifchneidig Schwert, und burddrin- 
get, bis daß es fcheibet Seele und 
Geift, and; Mark und Bein, und ift 
ein Richter der Gedanfen und Sinne 
bes Serzens. .. 
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Denn wir müflen alle offenbar wer- 
ben vor dem Richterſtuhl Chriſti, auf 
daß ein jegliher rınpfange, nachdem 
er gehandelt hat bei Leibes Leben, es 
fei gut oder böſe. 
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Die rechte Sonne, 





Wenn mich Menfchen mißverjtehen, 
Ad, wohin, nur ſoll ich gehen, 
Hilflos, um und um bedrängt? 
Muß. die Lait- allein ih re 
Darf ich es denn teirfemt, fa 


Was mid * se nn; 2 2) 


Schnt sich J dem — der Eonne; 
Sehnet fich nach Lebensmonne . 
Denn umsonst men armes Herz? 
Während andre jie geniehen 

Sollen meine Tränen fließen, 
— brennen heiter Schmerz? 


Konme ich doch Eine n stunden, ; 
Der die Wunden kann perbinden; 
sn mir ſolchen ns er J 
O, ich tenne ja den grö 1: WARS? RR 
Der mie eine Mutter en And 
—————— heilen lann. 


Jeſus, Fremd der Kranken, 
D, wie mußte ich es machen, 
Kennt’ ich Dich, du Treufter, nicht, 
Könnt“ ich nicht mit meinen Mühen, 
Meiner Citalen zu dir Hiehen; 
Wüßt ich nichts van deinem Licht? 


Schwachen! 


Würdeſt du mich nicht verſtehen, 
Müßt' ich ſtets im Dunkel gehen, 
Kennte nicht den hellen Schein, 
Jenen Sonnenſtrahl, den echten, 
Der in dunkeln Trübſalsnächten 
Strahlt ins arme Herz hinein. 


Darum will ich nichtmehr. weinen - 
Stet3 wird meine Sonne fcheinen, 
Nie mehr darf jie antergehn — 
Darf mich-bier ſchon ihrer freuen 
Und in jener Welt, der. neuen, 

Die fein Iterblich Aug’ gefeh'n. 








- 2, Engel. 
Gin unerwarteter Bejud). iz 
1. Sam. 2, 27-86. 
„Ber mid veradtet, der 


foll wieder veradtet werden, 
1. Sam. 2, 30. 


Der Hoheprieiter Eli waltete feines 
Amts, wie's der Zauf feiner Zeit mit fich 
bradte. Bor Menſchen mögen feine Amts- 
funftionen wohl gültig geweien fein; aber 
er fragte wenig nad) ‚Gott. Was jein Weib, 
jeine Söhne, ſeine Umgebung für gut be- 
fand, darnad horchte er. Zwar hatte der 
Herr durch ſeinen Geiſt ſich an Eli nicht 
unbezeugt gelaſſen; aber Eli ächtete es 
nicht. Der Bert mußte dem Hohenprieſter 
aud auf einem andern Wege feine Abſich— 
ten fund zu tun, 

„Es kam aber ein Mann Gottes zu Eli.“ 
Der Herr findet überall feine Leute: Un— 
ter Königen, unter Prieitern, unter Kuh— 
birten und Fifchern, wenn er fie braudht. 
Und die er herbeiruft,. find auch zu außer- 
gewöhnlichen Aufträgen bereit. Wer war 
diefer Mann Gottes? fo fragen wir. Got- 
te8 Knechte fommen von ungefähr auf ih- 


A 
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weiſeſt, es möchte 
; Mann, Gottes nerint ihn die 
*.aber auch von feiner Umgebung dafür an- 


den Auftrag befommen - 


WMeunonitifche Bundfchan 


ren Berufswegen daher, einem 
Triebe folgend, und fie gehören zu jener 
eigenartigen Zamilie: . „Ohne Vater, ohne 


"Mutter, ohne Gefchlecht, ohne Anfang der 


Tage und Ende des Lebens,“ 
dieſes Stammes tauchen” 


lich halde h 


Die Leute 
eiſtens urplötz⸗ 


Nachkommenſchaft pflanzt ſich fott von Ge- 
ſchlecht zu Geſchlecht. Iſt dir, mein lieber 
Leſer, ſchon einmal einer von dieſen mit 


einem bedeutungsvollen Auftrage von Gott 


an dich auf deinem Lebenswege begegnet? 
Siehe zu, daß du ihn nicht ſchnöde von dir 
dich gereuen! Einen 
Schrift, ob er 


gefehen ‚wurde, das läßt Gottes ‚Wort of⸗ 


fen stehen‘, "Rod genug, mehr als genug” 
— 
beiteht. 


weruf EPRB Pen hm; — Titel 


Dieſer — Gottes & hatte von Gott 
wie? — wo? — 
init dem Hohenprieſter einmal unter vier 
Mugen zu reden. Aber wie foll er, ein ein— 
facher Mann, aus niederm Stande jid) die 
jes Auftrags entledigen? Nur Beter jind 
es, die Aufträge von Gott empfangen. 
Kniend erhält man fie und Fniend erbittet 
man ſich aud; Anleitung zur Erledigung 
derielben. Und da macht ſich dann alles, 
wie von ſelbſt — „zufällig.“ Die hohe 
Sand; die alles jo herrlich regieret, weil 
alle Berbältnifie und Umſtände jo zu fü- 
gen ‚da; fie uns al3 reine Zufälle erjchei- 
nen. Wer hätte es nicht ſchon in feinem 
Leben erfahren, wie ſich durd; göttliche Zu- 
fälle joviel ereignet! Mit wunderbaren 
Zufällen hat unfer Glaube zu rechnen, und 
durch den Mund unſers Heilandes werden 
wir auf Zufälle angewiefen in jener Yun 
dDamentalitelle der Bergpredigt: „Trachtet 
am eriten nad dem Neich Gottes und nad) 
jeiner Geredhtigfeit, jo wird euch alles an- 
dere zufallen.“ 


Der Hoheprieiter des altteitamentlichen 
Bundesvolfes und „ein Mann Gottes“ fte- 
ben einander gegenüber Auge in Auge. 
Ohne jegliche Einleitung, ohne jegliches Eh— 
renfompliment und in einem Seiner Emi- 
nenz ganz ungewohnten Tone fommt es 
ernit und feierlih von den Lippen des 
Mannes Gottes: So jpricht der Herr:“ 
— Das „So ipricht der Herr“ iſt jedoch 
nicht immer ein untrügliches Kennzeichen 
fire. die Gejandtihaft von Gott: Schon 
mand) einer, dem alles andere widhtiger iſt, 
als was der Sets. ſagt, hat ſich ſchon dieſes 
Ausdrudes bedient — „redet der Herr 
denn nicht auch dur mih? — Redet er 
nur durch dich?" Mit diefen Worten tritt 
der Stälberprieiter Zedefia vor den - Pro 
pheten Micha hin, nnd damit hat fich ſchon 
mander falſche Prophet gerechtfertigt, der 
wenig nad Gott gefragt, nitsdejtoweniger 
aber groß pochend daitand und vom Köni- 
ge und aller Welt unterjtiigt wurde. Hier 
aber vernehmen wir e8 von geweihten Lip- 
pen. Diefes Wort wird ausgeſprochen in 
vollem Bewußtſein eines göttlichen Auftra— 
ges. 


innern 


bald dort af, haben heilige, 
5 Ir kai, 2 und verſchwind en 
wieder wie fi —S find. Ihre 


25. Februnar 


Was iſt wohl das Loos derer, die Aırf- 
träge von Gott, Sonderaufträge an Men- 
ichenfinder, auszurihten Haben? Die 
Welt bietet Häufig Lorbeerkränze aus, aber 
fie Hat auch Dornenkränze, und/ein Knecht 
At ‚zufrieden it, dem Kranze, den der Herr 


4rüg. Proben aber. töilt der Herr einit 
"allen denen die: ‚überwunden, Ehrenfränze 
aus. * 


Im weitern Verlauf dieſes Abſchnuttes 
tritt uns ein „Warum?“ des Herrn ent— 
gegen. Bon Menfchen find wit es ge- 
wöhnt, wenn jie Warum? fragen. ‚Wie oft 
fteigt unfer: „OD, Herr, warum jo“ nicht 
zum Simmel empor ? Hier kommt's vom 
Simmel herab in eines Tempeldieners 
Shr. Unfer Warum bat feinen Grund in 
det Iinabänderlichfeit des Ratſchluſſes Got— 
tes zu unferer Seligfeit; Gottes Warum 


iſt bögründet. in unſerer uns angebornen 


Abgeneigtheit‘ gegen Gott, der‘ die Liebe 
ſelber it und nicht den Tod des Siünders 
will. Da ſchützt weder Amt noch Stand. 
Selbſt bei einem Hohenpriſter, der feines 
"Amtes wegen bei dem Herrn doc) recht nahe 
itehen ſollte, iſt Abgeneigtheit gegen Gott 
das Element in dem er fi beivegt. Wun— 
dert e8 uns da, daß der Herr Hagen muß: 
Rarum? 


„sch babe geredet... , num aber jpricht 
der Herr”, Es it für uns höchſt beachten3- 
wert, wenn der Herr zweimal reden: muß. 
Zunächſt hat der Herr geredet von all dem 
Guten, da® dem widerfahren joll, der ihn 
ehrt. Aber die großen Verheißungen un- 
ſers Gottes find uns nicht bedingungslos 
gegeben. Und welches find Gottes Bedin- 
gungen? - Sind fie wausführbar? Zu 
Adam fprad der Herr: „Du jolljt eſſen 
von allen Bäumen im Garten; nur bon 
einem Baum jollft du nicht eſſen.“ Schme- 
re Bedingungen, nicht wahr? unausführ- 
bar für ein Adamskind —! SKonnfe, Gott 
wohl noch weniger von Mdam verlangen ? 
Aber weil unfer Muge immer nur gerade 
auf Ddiefen eimen Baum gerichtet ift 
und wir glauben, gerade von diefem einen 
Baum unbedingt effen zu müſſen, fo iit 
der Herr genötigt noch einmal zu fprechen ; 
und nun fommt e8 anders, Gottes Stel. 
lung zu uns ift von unferm Verhalten zu 
ihm abhängig. Unfer Wohl und Wehe be 
ftimmen wir dur unjere Stellung zu 
Gott. 

Ich Will deinen Arm entzwei brechen.“ 
Den Arm, dem die Leitung anvertraut war, 
der aber in gottwidriger Richtung das Volk 
führte und nun jo fiber auf abſchüſſigen 
Bahnen dahin treibt. Wäre für Eli nicht 
jeßt noch Zeit zur Umkehr? Könnte die 
angedrohte Strafe nicht noch abgewendet 
werden? Allerdings. Der Weg der Buße 
itand- fowohl dem "alternden Priefter, als 
auch jeinen verderbten Söhnen offen. Aber 
es fällt einem alten Priefter ſchon ſchwer 
fich zu dem Gnadentron Gottes binabzulaf- 
fen. Allenthalben den eriten Platz einzu— 


nehmen ift nicht ſo ſchwer. Das Predigt: 
amt bringt Ehre, Anjehen und manches an- 
dere mit fi, was auch zum Leben gehört; 
Buße aber droht den fteifen Naden und 






































1914. ennontifche Bundicyan 
das ftolze Herz zu brechen — und da läßt 
es Eli ſchon lieber auf feinen Arm ankom— 
men, — vielleicht fann er ihn noch durd) 
einen glüdlien Griff retten. Was wür— 
den die Leute jagen, wenn der Oberprieſter 
des Heiligtums noch Buße tun follte! Der 
König von Ninive tat Buße im Sad und 
in der Aiche auf die Predigt Jonas; aber 
die höchſte geiltlihe Autorität des Volkes 
Gottes hat das doch nicht nötig. 

Ach, daß der untrüglicheSpiegel desWor- 
tes der Wahrheit auch dem Geſchlecht un— 
ferer Tage noch ſolches bezeugen muß. 

Der „Mann Gottes“ hat fich feines Auf- 
trage von Gott erledigt und geht jeines 
Weges weiter. Was hat nun Eli dazu zu 
fagen? Ernit genug war's. Hat er über- 
haupt veritanden, was der Mann Gottes 
gemeint, oder hat er vorurteil3voll ihn ge- 
währen laſſen? Wie oft wird nicht einer 
Simmelsbotihaft, aus treuer Beugen 
Munde verdädhtiger Sinn unterjchoben. 
Der Hoheprieſter fieht ſich ja in der Fülle 
alles des Guten, was derTempeldienit mit 
ſich bringt, und feinem Haufe mangelte es 
an nichts; — wie ſich nur irgend jemand 
erdreilten fann, ihm alfo unter die Augen 
zu treten! Mber hat man ihm bis dahin 
nur immer den mit Seuchelei und Lobhu— 
delei vermifchten Wein diefer Welt einge- 
ichenft, jo hat er doc einmal reinen Wein 
zu ſchmecken befommen, der aber feinem 
verdorbenen Geſchmack nicht mehr zujagen 
will. Schwerlich wird ein bejahrter Die- 
ner des Worts noch nad) dem Wein der 
Wahrheit aus Gottes Munde greifen, 
wenn er es folange aus dem Kelche diejer 
Melt zu trinfen gewohnt war. Nein, das 
it nicht der Zauf diefer Welt. Wie not 
tut e8 da, mit Samuel in der frühen Ju— 
gend fi an einen erfrifchenden Zabetrunf 
aus Gottes reiner Quelle zu gewöhnen. 
Das erhält geſund, ftärft den Mut und 
gibt Feitigfeit in den Strömungen der 
Zeit unbeweglich für Gott einzuftehen. 


Ein Diener am Wort. 


ne Mühe an mir, mid) in den Schulfennt- 
niffen unterrichten zu laffen. Sechs Jahre 
ſchickte er mid) joviel wie möglih zur 
Dorfihule. Während diefer Zeit ging ich 
bei drei Vehrern, Peter Sawatzky, Jakob 
Dyck und oh. Wiehler. Ich madıte im 
Lernen wenig Fortichritte, weil e8 mir bei 
wenigen Begriffen ſchwer einging. 

1842 wurde eine neue Einrichtung im 
Schulweſen gemadt, jedoch nicht über's 
Ganze, was ſich jo ſchnell nicht tun ließ. 
Es wurde von der Obrigkeit eine Zentral- 
ſchule errichtet, zu dem Zweck, die Dorf- 
ichulen dadurd zu verbeſſern. lm mit 
diefem Werf zum Anfang zu  jchreiten, 
wurden 6 Böglinge gewählt, die in dieje 
Lehranstalt als Gemeindezöglinge aufge- 
nommen wurden zum Empfang des Unter— 
richts in der deutſchen und der ruffiichen 
Sprade, und zivar auf ſechs Sabre: 

Unter den ſechs ausgewählten Böglin- 
gen war auch ich. ch wohnte dem Un— 


der ſechs Jahren pünktlich bei; fünf Jah— 
re bei einem Lehrer Heinrich Heeſe und 
ein Jahr bei Lehrer Heinrich Franz. 

Meine Mutter, die Witwe Sarah Pen— 
ner, geborne riefen, wohnte mit ihren 
vier Pinderchen (eine Tochter hatte ſich 
ihon verheiratet) nody immer in Schön- 
horſt, aber nicht mehr im Bäterlichen, fon- 
dern auf einer Amwohneritelle. Ich muß— 
te in die Schule gehen, nım wohl 12 Jah 
re. 
Als die Zeit meines Schulbeſuchs eine 
Ende, und ich in der Schule nady meinen 
Begriffen und Fähigkeiten genug Kennt- 
niffe gefanrmelt hatte, follte ih, wozu ich 
natürlich auch gebildet war, denn das Amt 
eines Schullehrers befleiden. Weil ich da 
mal3 eben erjt 18 Jahre zäblte, und eine 
Lehreritelle nicht gerade fi darbot, io 
mußte ich vorläufig, obzwar mir nicht zum 
Nuten in meinem Face, noch vier Jahre 
das Amt eines Dorffchreibers befleiden, 
für welches wenig genug an Kahresgehalt 
geſpendet wurde. 

Ich diente ein übervollesJahr bei einem 
gewiſſen Färber Jakob Iſaak, Rofenthal, 
und zwar 1848. Ich hatte faſt das ganze 
Jahr hindurch dreitägiges Fieber (Wech— 
ſelfieber). Von hier kam ich nach Schön— 
horſt zu einem gewiſſen Dietrich Rempel 
und diente daſelbſt auch als Dorfſchreiber 
zwei Jahre. Ich hatte die Jahre eines 
Jünglings vollkommen erreicht. Der Geiſt 
Gottes ſpricht: „Mein Kind, wenn dich die 
böſen Buben locken, jo folge ihnen nicht.” 
Hätte ich demielben Gehör gegeben, und 
wäre ihm aefolgt, nun aber aing ich mit 
der Welt mit. Doc der Geiſt des Herrn 
war bei mir; die liebe, aottesfürdhtige 
Mutter warnte mi aus großer Liebe 
ebenfalld. Und hatte ih dann Sonntags, 
beionders abends gegen mein Gewiſſen in 
Sejellihaften zu gebracht, fo wurde ich 
ihon in denfelben, aber befonder®, wenn 
fie auseinander gegangen waren, beim zur 
Ruhe Gehen, wenn ih mein Mbendgebet 
verrichten wollte, vom Geist ernitlih ge 
'traft. Ich verfprad dann auch, mich fehr 
zu hüten und es nicht .zu tun. Kam der 





Kurzgefaßte Lebensgeſchichte 

des verſtorbenen Peter Penners, Schul- 
lehrer und Prediger von Jeſykow, Dorf 
Nikolaifeld, Alte Kolonie, Süd-Rußland. 
(Nah dem Original.) 

Sc bin geboren im Jahre 1829 den 17. 
Dezember im Dorfe Schönhorit, Chortitzer 
Bezirf. Mein Vater hie Peter Penner. 
Er war Armenpfleger (Diakon) der Ehor- 
tiber&emeinde, ein erleuchteter,gottesfürd)- 
tiger Erzieher feiner Familie, welcher im 
Herrn entihlief im Sabre 1835 im De- 
zembermonat, al3 id ein Knabe von 6 
Jahren war. Nod vor feinem Abſterben 
hatte er gegen feinen Bruder Heinrich 
Penner, den Ehrw. Sirchenlehrer den 
Wunſch geäußert, daß diejer mich nach fei- 
nem Tode zur Erziehung übernehmen 
mödte. Der Oheim milligte ein. 

Im Winter 1836 fam ich zu meinem _ 
Onkel nad Chortitza, der mich ala Pilege- ; 
fohbn annahm. Ich wuchs nad und nad 
beran und war ein ſehr geihäftiger Kna— 
be. Mllerdings fparte der Pflenevater Fei- 





terricht in diefen beiden Sprachen während - 


3 


Sonntag, dann ging es, doch nicht mit ru 
bigem Gewillen, ebenjo. Ach Gott! feufzte 
ih dann oftmals, wie wird es doch noch 
werden, du wirjt noch ganz iiber mid) er- 
zürnen; die Geduld mit mir wird doch 
nod alle werden. Ich veripreche immer 
und halte es niht. O Elend und Jam— 
mer! zu wen follte ich wohl fliehen? Sch 
mußte immer wieder vor ihm erjcheinen, 
obzwar ich meijt nicht wuhte wie. Unter— 
lafien, vor ihm zu erfcheinen, fam mir 
nicht in den Sinn. So quälte ich mid) 
damit wohl eine Zeit von drei Jahren weg. 
O wie jchwer und betrübend ift es nicht 
für einen Vater, wenn ein Rind jo unge- 
borfam it! Im Sabre 1850 wurde bei 
mir der Geiſt rege, ein Glied der Gemein- 
de des Herrn zu werden. Wenn ich dann 
aber meinen Zebenswandel betrachtete, wie 
ſtimmte das mit Chriſti Fußſtapfen! Es 
war mir ernſt. Ich kann auch nicht an— 
ders ſagen: es waren des guten Geiſtes 
Wirkungen. Ich betete öfters zu Gott 
auch außer abends und morgens mit ge— 
bogenen Knieen und flehte oft zum Herrn, 
er wolle mich doch recht zubereiten und ge 
ſchickt machen, um ein rechtes Glied an jei- 
nem Leibe zu werden, und mir doch recht 
den Verſtand zu meinem Vorhaben erleud)- 
ten, und wa3 dann mehr beim Auswendig 
lernen des Kathechismus meine Andadıt 
fein mochte. 

Sch entzog mid) einesteils auch der Ge 
jellichaften, aber gar nicht ganz. Jedoch 
des Tanzens und Singens der weltlichen 
Lieder entzog ih mich ganz. Das war 
aber nur vor der Welt, um vor derjelben 
unfträflich zu jein. War diefe Befehrung 


rechter Art? Tut ſolches genug? Ich 
meine nicht! ch batte wohl einesteils 


einen Begriff von diefem Beruf, indem ich 
in der Schule durch vielfadhe Erklärungen 
einen guten Verſtand für die Wahrheit 
gejammelt hatte, doch fehlte e8 am jelig- 
macenden Glauben. Den fann feiner 
dem andern eınreden; das ilt Gottes 
Werf. 

Alſo wurde ich mit der Zeit ein Glied 
der Gemeinde, empfing die heilige Taufe 
und ipäter auch das heilige Abendmahl 
und bie nun mündig. Jetzt hatte ich na- 
türlich, wenn ich fahe, wie andere e8 mad)- 
ten, wieder die Freiheit, meinen Gejell- 
ichaften beizuwohnen wie früher, und tat 
es nad) und nad auch. Nun war ich ja 
„groß“, nım ftellte ich ja ſchon mehr vor. 

Zum neuenJahr 1851 309 ich nadNeu- 
endorf zum Dorfsihulzen Jakob Löwen. 
Jetzt war ih von meiner Geſellſchaft et— 
was entfernt. Much hatte fich bei mir ein 
anderer Gedanke eingeſchlichen, wovon ſch 
auch ſchon im Jahre 1850 eingenommen 
war. Weil der Herr jagt: 3 iſt nicht 
aut, daß der Menſch allein jei,“ jo dachte 
ich mir eine Gehilfin zu ſuchen. Doc ſu 
chen durfte ich fie mir jhon nicht; denn 
ich wußte ſchon von lange ber, welche ich 
haben wollte; ob esaber auch des Herrn 
Wille jei, dad lag mir am meiften am 
Serzen. Ich wollte nicht eine von den 
„Töchtern Kanaans“, fondern eine „aus 
meines Vaters Haus, aus meiner Freund— 
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ihaft“ wollte ich heiraten. Dieſes Gebet 
brachte ich dem Herrn oft vor. O es iſt 
zum Verwundern, daß der Herr joviel Ge- 
duld mit meiner Schwadhheit hatte. Der 
Serr ließ es gejchehen, ich befam die, die 
ih gewählt hatte, Schon im Frühjahr 
1851, den 1. Mai jchritten wir zur Ehe, 
nämlich mit Sufanna Hildebrand, und 
wurden in derielben befeitigt dur den 
Pilegevater und Kirchenlehrer Heinrich 
Benner. Den folgenden Winter wohnten 
wir bei den Schwiegereltern Iſaak Hilde- 
brand, wojelbit ich mir dann verjchiedene 
Haus- und Kiichengeräte machte und be- 
forgte. Bon den böſen Geiellfchaften war 
ich jeßt endlich los. 

Seßt hatte ich mich, wie man jagt, be- 
freit (Gebräuchlich für: „war ich verhei- 
ratet“), aber nicht ganz; jetzt ſollte ich 
erit einmal reuzträger werden. Der Ehe— 
ſtand hat viel Beſchwerden. 

Zum Sabre 1852 vermietete ich mich 
nach der Inſel Chortig zum Schullehrer, 
um daselbit die jchulfähigen Rinder in der 
deutichen Sprache zu unterrichten. 

Auf's allergewiffeite und ohne Zweifel 
wußte ih, dab wenn ich wollte felig wer- 
den, mußte ich ein anderes Leben anfan- 
gen, und wußte auch, daß meine Eltern 
fromm gaeweien waren. So wollte ich 
auch werden, und fing daher an, fleißig in 
Gottes Wort zu leſen. Johann Arndt 
und FriedrihStarf waren meine täglichen 
Handbücher. 

Einmal gingen ich und meine liebe 
Frau nach Johann Wieben, mit welchen 
guten Freunden wir Verkehr hielten, auf 
Beſuch. Wir unterhielten uns freilich 
nicht immer auf's beſte für die Seele zur 
Erbauumg: denn in Gottes Wort zu üben 
in Gejellfhaiten, iſt Teider nicht im 
Schwange bei uns, was aber billig fein 
follte, und daher ein großer Fehler zu 
nennen ilt. Freund Johann Wiebe erzähl: 
te mir, dah ein gewiſſer Nafob Nanzen 
von Schönmwiefe, ein ehemaliger Zehrer je 
ner Gemeinde, gejagt habe, man folle im 
Nufen und Beten nur anhalten und nicht 
nachgeben, der Herr werde und müſſe uns 
laut feinem Wort und Verheißung erhö 
ren. Dies war fiir mic eine aufmuntern- 
de Stimme, welche mid dahin erweckte, 
daß ich den Entſchluß faßte, wenn ich nad)- 
hauſe fommen werde, bei der eriten Gele— 
genheit den Herrn anzurufen ohne Nachge— 
ben, bis ich erhört würde, was ih auch, 
abzwar in großer Schwachheit tat: Mein 
Vorſatz war hier redlich. ich war in mei- 
nem Vorhaben treuberzig und Findlich, ja, 
aber auch jehr Findiih. Wären Gottes 
Gedanken und Sinnen menſchlich oder 
Menihengedanfen, fo hätte er mich ehr 
verachtet und gar nicht erhört; aber er 
fiehet auf das Herz, dem Mufrichtigen läßt 
er e8 gelingen. Er jagt: Ehe fie rırfen, 
will ih antworten, wenn fie noch reden, 
will ich hören. Das tat er auch und er- 
zeigte er auch mir. Er lieh feine Gnade 
groß werden an mir, ja er fchenfte mir 
den Geiſt der Andacht und des Gebets, daß 
ich im Singen und Beten Iange Zeit fozu- 
jagen ungeftört wor und genoß basfelbe 


Wennunitilche Rurid ſchau 


mit großem Geſchmack. War das nicht ein 
Zug vom Vater zum Sohn? (Sit das 
nicht ein Vorſchmack von jenem Leben ?) 
Eingejandt von Peter A. Penner. 
Fortſetzung folgt. 





Vereinigte Staaten 
Galifornia. 


Long Bead, California, den 30. 
Januar 1914. Weil die Rundſchau uns 
bier immer ein lieber Gaſt iſt, da wir du- 
dur) mehr von unfern Freunden und 
Verwandten daheim hören, will ich auch 
ein Lebenszeichen von hier geben. 

Wir fuhren den 11. ' Dezember von 
Sague, Sasfathewan ab und famen den 
17. bier an. Das Wetter iſt in diefer Zeit 
immer ſehr ſchön geweien, außer lebte 
Woche, wo e3 fehr geregnet hat, auch war 
ſtarker Sturm dabei: Wir haben uns ein 
Haus gerentet an See Side Apve., unten 
am Meer. Wenn das Waſſer hoch kommt, 
fommt es bi3 auf fünf Yards von unſerer 
Tür. Mbends geht es dann wieder 85 
Nards zurück. Und dann gehen Hunder- 
te von Menschen und jehen, was der Oze 
an zurückgelaſſen bat. Wir haben aud 
ichon Verſchiedenes bejehen, jo wie Strau 
ßen- und Mligatorfarmen, auch haben wir 
verfchieden Verfammlungen beſucht. In 
208 Angeles find 312 Kirchen und ver 
ſchiedene Gemeinſchaften und Auffaſſun 
gen der Heiligen Schrift. Eine der wun 
derbarſten ſind uns die Jumpers (Hüp 
fer). Dieſe Leute haben hier ein großes 
Verſammlungshaus. Die Verſammlung 
war auch gut beſucht. Als ſie erſt eine 
zeitlang geſungen hatten, hieß es: Auf 
ſtehen! Die Sitze wurden aufgeräumt, 
und dann kam (wie ſie glauben) der Hei 
lige Geiſt über ſie. Ich glaube, es waren 
16 Perſonen, welche geſprungen haben 
von einem Ende der Kirche zum andern. 
Dabei hielten ſie die Augen geſchloſſen 
Sie glaubten, von dem Heiligen Geiſt ae 
trieben zu werden. 

Auch haben wir Dr. Torrey's Ver 
fammlungen beſucht. Dem Ausfehen nach 
iſt er nur ein einfaher Mann, aber, ich 
alaube ficher, ein treuer Arbeiter im Rei 
che Gottes. Diefe Verſammlungen wer 
den fehr beſucht, und es haben fih da an 
einem Abend 300 und an andern nahe an 
200 Seelen zu Gott befehrt. E3 wurde 
geſagt, daß ſich hier foniel Menfchen be 
fehrten und die Taufe verlanaten, daß ſie 
nicht jo fonnten bedient und geprüft wer 
den, mie fie es hätten follen werden. Dr. 
Torrey’3 Tertwort war Spr. 29, 25. Er 
fann die heilige Schrift fo klar auslegen, 
dab fie jedermann veritehen fann, er 
nur will. Er jagte, es würden ſehr viel 
Menschen von der Befehrung zurüdgehal 
ten dur die Sorge: „Was wird diefer 
oder jener jagen?“ Er jagte, als er vv 
riges Jahr in Auftralien geweſen fei, ha— 
be er in einer feiner Predigten über das 
Tanzen und arten Spielen geſprochen 
und am näditen Tage, ſagte er, habe cr 


i 25, Februar 


eine Einladung zum Tanz erhalten und 
ein Schreiben dabei, fie wollten ihm 3ei- 
gen, dab es aud einen anitändigen Tanz 
gäbe, 

Nun, jagte er, eingeladen war ich und 
ich entſchloß mich, zu geben, doch nicht, oh— 
ne vorber gebetet zu haben, Gott jolle mir 
beiitehen. Als es befannt wurde, dab Dr. 
Torrey zum Tanz gehen wolle, hatten jie 
bin geichiet und jagen laſſen, er brauche 
nicht zu fommen, fie hätten es nicht jo 
ichlimm gemeint: Er aber fagte, er habe 
die Einladungsfarte und wolle gehen. Als 
er bin aefommen war, war der Saal voll 
geweſen von Menſchen, um Dr. Torrey 
auf dem Tanz zu ſehen. Und als er jeine 
Einladungsfarte vorgezeigt Hatte, hatte 
man ihm einen Platz gegeben. Mber die 
Zeitunasichreiber muhten draußen blei- 
ben. Dann batte er einmal einem Tanz 
beigewohnt. Doc, fagte er, fie hatten 
nicht jo lange getanzt, als fie getanzt ha— 
ben würden, wenn er nicht dabei geweſen 
wäre. Dann batte er aefagt, er babe ih- 
nen noch etliche Worte zu jagen. Sie hat 
ten gemeint, dies ſei fein Pla zum Pre— 
digen. Er hatte ihnen erwidert, daß fie 
ihn doch eingeladen hätten, obwohl fie 
mußten, daß er nicht tanze. Dann hatten 
ſie ihm Freiheit aegeben zu ſprechen. Er 
hatte dann geſprochen über: Wo gedenft 
ihr die Ewigkeit zuzubringen? Um eine 
Zeitlang, als er wieder diefe Stadt hatte 
beiuchen wollen, hatten fie ihm vorber ge 
ichrieben, er folle nicht fommen, fein Le— 
ben fei in ®efahr. Der Tanz fei aufge 
broden worden und einige von den Ei 
aentiimern de3 Saale würden ihm ein 
Reid antım. Er war jedoch bin aefahren- 
Donn hatten fie vier Mann angeftellt, ſei 
ne Verſammlungen zu ftören. Stier batte 
der Herr da3 Wunder aetan, daß fich dieſe 
A Mann in der Zeit, die er dort war, aud) 
befebrten. 

Dieje Gemeinichaft baut jett ein neues 
Verſammlungshaus, das, wenn e8 fertig 
fein wird, iiber 7,000 Menihen Plab a: 
ben foll. Außer dem großen Raum find 
in diefem Gebäude noch bei 800 Fleine 
Zimmer für die Studenten zum Wohnen. 
Uns wurde gejagt, dab fie Fürzli von 
einem freunde im Dften einen Ched von 
$100,000 ala Mithilfe erhalten hatten 
und dab fie jeßt jo viel Geld beiſammen 
hätten, das Haus fertig zu bauen. 

Wir haben auch Noafim feine Ber- 
fammlungen beſucht. Dieſe jagen, fie hei- 
fen viele Kranke nur durch Gebet. Sie 
faaen: Gott hat den Menichen gemadıt 
und fann ihn auch ficherlich erhalten. 


Noch muR ich berichten, daß meine lie- 
be Frau drei Wochen im „Good Samari- 
tan“ Hospital in Los Angeles gemwejen 
und dort an der Brust operiert worden ilt. 
Sie war übrigens gejund, nur hatte fie in 
der Bruſt immer Schmerzen, und wir 
hatten Furcht, daß es noch gefährlich möch— 
te werden. Die Doftoren jagen aber, e3 
it nicht Krebs und Sie iſt jeßt dabon ge- 
heilt. 


Nod einen herzlichen Grub an Freunde 
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und Verwandte in Manitoba und Sasfat- 
chewan. M 
Heinrich P. und Kath. Frieſen. 





Kanſas. 
Göſſel, Kanſas, den 2. Februar 
1914. Werte Leſer! Der geſtrige Tag 


war einer der wichtigſten Sonntage meines 
Lebens, an dem wir in ſo vielfacher Wei 
ſe die Hinfälligkeit des Menſchen ſehen 
konnten. 4 

Samstag fuhren wir nad Hillsbors, 
meine Mutter und Bruder zu  befuchen. 
Sonntag morgen Itanden wir frühe auf, 
um bor dem Gottesdienst noch die franfen 
Brüder Ewerts zu beſuchen. Wir verweil- 
ten da wohl nur eine Stunde, und doch, 
jollte ich meine Gedanfen zu Papier brin- 
gen, die mich da beichäftigten, jo würde 
e8 viele Bogen brauchen. Ic Fann meine 
Gefühle nicht bejchreiben, die ich da emp 
fand. Sch glaube, daß mander Menſch, 
der mit feinen Lebensſchickſalen nicht zu 
frieden ift, manches lernen würde, wenn er 
diefe Brüder befuchen ſollte. Br. J. ©. 
Ewert jagte uns, daß es bald 17 Jahre 
feien, daß er hilflos darniederliegt; aber 
die letten fünf oder ſechs Jahre ſei es 
ihlimmer geworden. Die Hände find ganz 
verfrüppelt; nur mit einer fann er ſich ein 
wenig belfen, und wie ung gejagt wurde, 
find auch die Beine ganz fteif. Die Hills 
boro Gemeinde hat viel für fie getan um 
ihre Zage etwas leichter zu machen. Eine 
Zelephon-Einrihtung macht es ihm mög 
fi, von feinem Zimmer aus der Predigt 
in der Kirche zu laujchen. Much fein Franfer 
Bruder David und die Mutter Fönnen die 
Predigt hören durch die in derielben Stube 
angebraditen „Recievers.“ Ich habe nod) 
nie einen Menichen aefehen, der mehr Mit 
leid bei mir erregte, als Bruder Ewert, 
und doch ſchaute er zufrieden aus, 


Eines müſſen wir noch lernen: 
Durch das Leben itille gehn. 


Dann gingen wir zur Slirche, wo Pre— 
diger H. D. Penner NMelteiter ift. Erſt war 
Sonntagsichule, und was mir da beion 
ders gefiel, war der lebhafte Geſang und 
die rege Teilnahme. Nach der Sonntags 
ſchule wurden drei Perſonen als Glieder 
in die Gemeinde aufgenommen: Ein al- 
ter Bater Pauls, eine junge Frau Pauls, 
und die dritte war meine Mutter Witwe 
Löwen. Dann wurde ein Br. Kohfeld fei 
erli in fein Amt als Gemeindevoriteher 
eingeführt durch Prediger H. D. Penner. 
Dann wurde das Lied No. 405 aus dem 
„Geſangbuch mit Noten“ geiungen: Ein 
Ehrift kann ohne Kreuz nicht fein, drum 
laß dich's nicht betrüben, u. ſ. w. Dann 
folgte eine aut durchdachte Prediat von 9. 
D. Venner über Trübfal und Leiden. 

Wir gingen zu Mittag mit in der Mut 
ter Seim mit dem Bewußtſein: Das war 
ein ſchöner Vormittag: 

Nahmittag folgte das Begräbnis der 
Witwe Kitzler. Die Feier fand in derfel- 
ben Kirche jtatt, wo wir vormittag waren. 


Meunonitifche Bundfchan 


Leichenreden wurden gehalten von Predi 
ger Epp, Prediger Blennert und Prediger 
9. D. Penner. Lieder wurden gelungen: 
„Wer weiß, wie nahe mir mein Ende!“ 
und „Näher mein Gott zu Dir!“ Die er 
ten beidenTerte fann iſt nicht angeben, da 
ih zu weit ab war: der lebte Nedner 
ſprach über „ES iſt nur ein Schritt zwi 
ſchen mir und dem Tode,“ 

Frau Ritler ſtarb im Alter von 59 Nab- 
ren, 6 Monaten und fünf Tagen am 
Schlaganfall. Sie hatte früher schon 
einen Schlaganfall, von dem fie ſich 
fchon wieder erholt hatte, außer, daß das 
Gehen ihr ſchwer fiel. Sie hatte lutheri 
fhe Eltern, wurde von diefen auch in dem 
Glauben auferzonen und wetauft. Meil 
fie heiterer Natur war, ging fie am felben 
Taae (nah dem Schlaaanfall) ihrem Be- 
ruf im Store nah, den fie eianete, und 
wurde hier vom Tode ereilt. Sie hat eine 
perheiratete Tochter und einen Tediaen 
Sohn, denen der Tod der Mutter noch zu 
ichnell fam. 

Nach der PBearähnisfeier fuhren mir 
nach der alten Großmutter Seinrih Niffer 
und trafen fie auf dem Mranfenlaner. Sie 
iſt bei ihren Rindern Moden, eine halbe 
Meile nördlih von Silfehoro 

Ich hatte vergeſſen au "herichten. daR mir 
Eamdtaa abend noch Trieben Beſuch hatten 
in dem Seim der Mutter, nämlich Mit 
helm Reibmichs aus der Staht und Daniel 
Neiswichs non Renner Fo. Oflahoma: Sie 
boben uns manches mitaeteilt. 

Noch einen Gruß an Gerhard Roſen 
feſldzs. Wie fommt 08, daß von ench nie 
mand ſchreiht Much einen Gruß an Tante 
Seinrih Pämen ımh Ainder 

Mıık nnch herichten, dank in meinen Ne 
riht in No 4 Steht: „ME meine Mutter 
nnch Tohte.”“ mo 08 heiben fnffte: Als ım 
fore Mhrtter noch lehte““ Es mar meine? 
Mannes Mutter aemeint. 


G. C. und M. Fran; 


Siı/TYshorn. Kanſas den 10 Roh 
rear 1914 Merter Editor und Pofor! 

Moiſ PR hon verſchiedenen Zeiten arv- 
wünſcht wird An ih nom Neiden und 
Storhen meines ſiehon Mannes RN N 
Marfentin Herihten mächto, in mi ich 
trnhhem es mir noch ſehr ſchwer föllt, die 
fon Munſch erfülſen. 

Er mar geboren 1863 den 7. Mai im 
Dorfe Mtonau, Südrußland: getauft den 
8. Dftober 1882 und verheiratet mit Se 
lena Gräwe, Tochter von Seinrich Gräwe 
aus dem Dorfe Meefeld. Südrußland, den 
1. Kanıar 1887. Gr it aeftorben 1914 
den 11. Jannar 2 Uhr nachts. Der Tiebe 
Seiland nahm ihn zu ſich nad Ächwerem 
Leiden, welches er in findliher Ergebung 
und viel Geduld trua. Sein Leiden war 
ein Gewächs im Salfe und dauerte eir 
Nahr und neun Monate. Seine Pranfheit 
hatte einen Teichten Anfana und doch ſtand 
ung fowas Großes vor. Die Not ftien 
mandmal ho; aber, wenn die Not am 


arößten, dann fühlten wir Gottes Nähe 
Man kann do To fidher 


am deutlichiten. 


A) 


geben auf Gottes Verheißungen, denn ſie 
find ja Ja und Amen. 

Des Nadıts war die Not am größten, 
und oft wurde er nad) einer halben Stun 
de Schlaf wieder durch die Not aewedt, 
und jo ging es eine Woche, ja einen Monat 
nach dein andern, dal er die aanze Nacht 
vor Schmerzen umber geben mußte. Da 
bie es wohl mit Recht: Der elenden Näch 
te find mir viele geworden. 

Das Begräbnis war den 14. ES war 
ein ichöner Tag und ein großes Begräb 
nis. Zu anfang fang die Gemeinde das 
Lied: „Endlich bricht der heiße Tiegel.“ 
Dann hielt Prediger E. E. Wedel die Lei- 
chenrede über Hiob 7, 2. 3. Der Chor 
fang: „Jeſus, Heiland meiner Seele,“ 
Dann ſprach Prediger B. 9. Unruh über 
1. Moſ. 24, 56 und der Chor jang das 
Lied: „ES erglänzt uns von ferne ein 
Land.“ Zum Schluß macte Nelteiter 9. 
Panmann noch einige VBemerfungen, dann 
las Prediger P. H. Unruh den Lebenslauf 
des PBeritorbenen vor, und darnach fang 
die Gemeinde: „Hier auf Erden bin !d 
ein Pilger.“ Dann wurde die Leiche bin 
ausgetragen zur Belichtiguina. Der Chor 
fang dann drauken das Lied: „Seh’n wir 
uns an jenem Strande?“ 

Die Leiche wurde zum Kirchhof getra 
aen von meinen beiden Brüdern Iſaak und 
Peter Gräwe und Mbram Nidel, Jakob 
und Aron Warfentin und Serman An 


dres. Dann fang die Lehrerin Maria 
Unruh mit den Schulfindern: „So nahm 
er meine Hände und führte mich.“ Dann 


ſprach Prediger Peter Buller über Joh. 
11, 25. 26. und die Seeminde fang das 
Died: „Iſt alles dunfel um mich ber,“ 
und die Leiche wurde dem Schooße der Er 
de übergeben, wo fie ruhen wird, bis zum 
Auferſtehungsmorgen, wenn der Serr ihn 
wecken wird. 

Beſonders ichwer wurde es für ihn und 
füt uns in der lieben Weihnachtzeit. Sei 
ne Krankheit nahm ſtark zu. Dann, den 
15. Dezember, wurde unfere Tochter, wel 
che uns eine jo aroke Hilfe war, Franf. 
Den 21. mußten wir fie nach dem Hofpital 
bringen: Mein lieber Mann nahm fo in 
niaen Abſchied von ihr, und fie haben fich 
nicht wieder geſehen. 

Den 23. wurde unſere Schwiegertochter 
franf und gleich jo, daß an cin baldiges 
Aufſtehen nicht zu denken war. Ich fühlte 
mich auch Frank und hingeriſſen von all 
dem Aummer. Da ſchaute mein Tieber 
Mann mich an und fagte: Wie denfit du, 
werden wir noch frobe Weihnachten fei 
ern? Und wir fonnten es. Uns wurde 
ſo viel Liebe von Nachbarn und Freunden 
erwieſen und wir bekamen ſo viel Troſt 
briefe, Karten und Blumenſpenden, daß 
wir uns ſagen mußten: Herr, wir find 
nicht wert aller Barmherzigkeit und 
Treue.“ 

Bon der Tochter nahm er noch über Te 
lebhon Abſchied, und die Schwiegertochter 
fonnte noch einige Tage vor feinem Ster— 
ben aufitehen, fo daß fie an feinem Ster 
bebett fein konnte; denn fie wohnen bei 
uns, 





Der Herr gab ihm Freudigfeit zum 
Sterben und eine feite Hoffnung des ewi— 
gen Lebens und einen jehr fanften Tod, 
da man denfen mußte: Soll das Ster- 
ben jein? — ®ir haben jegt die feite Hoff— 
nung, dab der Herr uns auch weiter hel- 
fen wird, bat er uns doch fo treu durd jo 
viel geholfen. - Aber die Lücke in unferm 
Saufe iſt jehr groß und das Herz iſt wund! 

Nach dem Begräbnis war ich einige Wo- 
den auch im SHoipital, doch fühle ich mid) 
jetzt ſoviel beffer, dal ich und die Tochter 
zur Erholung bei meiner Schweſter B. 
Wiebs in White Water find. 

Sc jage nod) allen herzlich Dank für al- 
le uns erwiejene Xiebe, für allen Rat und 
Tat vor und nad) dem Begräbnis, aud) 
der lieben Jugend und den Schulfindern 
für allen Gefang und Mufif am Feniter. 
Der Herr wolle es allen vergelten, bier 
zeitlich und einjt ewig! 

Wir jenden allen Freunden und Ver— 
wandten einen Grub. An alle zu jchrei- 
ben, bin ih zu ſchwach. So lebt denn 
wohl! Bon der trauernden 

Witwe HelenaWarfentin 
und Slindern- 





Mineola, Kanjas, den 9. Februar 
1914. Wir wünichen dem Editor und Le 
irn gute Geſundheit an Leib und Seele. 
Wir haben bier nob immer ſchönes Wei- 
ter gehabt, doch Mittwoch hatten mir 
CIotteis und cs war fühl. Donnerstag 
Send ſchlug der Wind miteinmal um nad 
Nordoſten, und e3 wurde ſtürmiſch und 
falt. Es war das wohl der fälteite Tag, 
den wir diejen Winter gehabt haben; un— 
aefähr 9 Grad ſoll es falt geweſen jein. 

Die täaliche Zeitichrift berichiet, daß es 
im weitl Nebrasfa und Colorado 25 Grad 
geweſen iſt und einen Monat joll es 42 
Grad Falt gewejen jein. Es jchaudert ei- 
nen, wenn man daran denkt, und man lobt 
jich dody immer noch das Kanſas-Wetter. 

Wir haben hier in legter Beit noch wie— 
der ſehr angenehme Beſuche gehabt. Erit 
fam Br. Abr. M. Dürffen und Br. Lat- 
cher, beide von Meade. Eriterer hielt hier 
verihiedene Male Anſprachen und machte 
auch einige Hausbefuhe. Wir hatten recht 
gejegnete Zeit zufammen. Dann fam no 
die Schw. Margaretha Roth mit ihrem al- 


ten Vater D. Roth. Schw. Margaretha 
Roth ſchafft wieder in dem geweſenen 
Sprungers Waiſenheim ald Diakoniffin, 


und hat uns mandhes erzählt von ihrer Ar— 
beit, die fie dort zu verrichten hatten. Bon 
bier wollte fie nah Chicago zu ihrer 
Schweiter und ſich noch verſchiedene Mif: 
jionsitationen aniehen. 

Es jind bier auch noch Kranke zu ver 
zeichnen. In der Familie Joh. Adrian 
wurde erit ihre Tochter Linda franf und 
ipäter Frau Adrian felbit. Aber jekt iſt 
wohl wieder Hoffnung auf Gefundiwerden. 

Werte Geſchw. G. G. Wiens, Los An- 
geles, California, eure werte Photogra- 
pbie haben wir erhalten und jagen herz⸗ 
lich Dank. Aber das Bild hat ſich ſelbſt 
ſehr gut verraten, deshalb hätte noch kön— 
nen ein Schreiben mitgeichictt werden. Das 


PBesnornitifiys usage 


Bild redet ja wohl, aber es ift doch nicht jo 
jicher, als ein Brief- 


Werter Schwager SHeinrih Neumann, 
Aleranderfrone, Rußland, dein Bericht 


vom 27. November ift in der Rundſchau 
erſchienen und hat mich herzlich gefreut, 
da ich auch meine Bitte ſ. 3. werde cr- 
füllt jehen. Die Photographie von deinen 
lieben Eltern, der liebe Vater im Sarge 
Itegend, und die Mutter neben ihm ſte— 
hend, haben wir jet erhalten und danken 
euch vielmal dafür. Es hat uns zu Trä- 
nen gerührt, dab wir noch ſoviel Wert bei 
euch haben. Wir fonnten uns noch ſorecht 
der frühern Zeit erinnern. Wenn ich rid)- 
tig urteile, dann jieht der liebe Vater noch 
ganz jo aus, wie wir ihn früher gefannt 
haben. Sein Gefiht lacht uns noch an, 
froh und hoffnungsvoll. Wohl bat er 
boffnungsvoll in die Zufunft geblidt und 
nun erhalten, was er geglaubt. 

63 iſt uns fehr jchade, daß niemand 
bon euch, ihr lieben Koufins oder ihr alle 
auf dem Bilde jeid. Dann hätten wir aud) 
zugleich eine Photographie von euch ge 
babt. Pielleiht befommen wir fie noch 
ip*ter von euch. Hoffentlich geht es euch 
olfen wohl: Bitte, fchreibt uns alle ein 
mal! Wir find alle ziemlih gejund und 
wönſchen euch dasjelbe. 

Mir hatten geitern viel Beiuh: P 
und J. Natblaffs. P. D. Aröfer und Frau 
und Schweſter Win. Schlitting und etliche 
>rraend. Empfehle uns alle fernerhin der 
(ade des Herrn. 

Heinrich nd Maraarethba Epp. 


YVıuhler, Sanfas, den 8. Februar 
1914. Werter Bruder Wiens! Nett ba 
ben wir wirflih ein paar Tage richtiges 
Winterwetter gebabt. Einen Blizzard bat 
en wir, der zum Glück nur mit geringem 
Schneefall begleitet war. Und wir Sind 
froh und danfbar dafür, daß mir so 
alimpfli davon gefommen. 

Seinrih Franz (tammt von Steinfeld, 
Süd-Rußland) hatte das Unglüd, ein Au- 
ae durch Zerreißen einer Waſchleine jo ara 
zu verlegen, dab zum menigitens der Bor 
luſt des Augenlichtes befiirchtet wird. 

Peter H. Voths Fleiner Sohn liegt an 
einer fritiichen Salsfranfheit darnieder, 
dab anfänglih an feinem Auffommen ge- 
zweifelt wurde. Lehrer C. E. Heidebrecht 
iſt auch Frank, fo daß er nit Schule hal- 
ten fann. Auch Frau Joh. Ediger, die 
ichon längere Zeit franf war, hatte wieder 
einen Riüdfall. 

Bei den Mufiedlungen hat’3 viel 
Schweiß und Mühe gefoftet, Seden und a. 
Bäume anzupflanzen. Nett werden Hek 
fen und ganze Baumanlagen einfach aus- 
gerodet. Die Bäume bringen direft fein 
Held, dasLand wird immer teurer, darım 
fort mit ihnen! it die Loſung. Mir 
icheint’$ manchmal, wenn ich beobadıte, 
wie jedes Jahr die Ausrodung der Bäu— 
me eher zu- al abnimmt, daß wir in furc- 
zer Zeit wieder da angelangen, wo Wir 
anfingen — mit baumlofen Geböften. 
Und do, welch anheimelnden Anblid ge— 
währt ein Gehöft, wenn es mit einem 
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wohlgepflanzten Baumfranz umgeben iit. 
Wenn fo viele ANepfel- und a. Bäume zu 
Grunde geben, jo wird's wohl vielfad) 
Mangel an richtiger Pflege zuzufchreiben 
fein. Immerhin bejcjleidht jedem Baum- 
freunde ein Gefühl der Wehmut, zu jehen 
wie unter denBäumen geſcharmützelt wird. 
Hinwiederum iſt es auch anerfennung3- 
wert, daß jedes Jahr viele friſche Bäume 
gepflanzt werden. 

Wie verlautet, beabſichtigen mehrere 
Familien den kommenden Frühling nach 
Carnduff, Sasf., überzuſiedeln. Wir 
wünſchen ihnen viel Glück, Gottes Segen 
und eine größere menn. Anſiedlung auch 
mit einem Prediger. Meines Wiffens, ba- 
be ich meinen Eleinen Einfluß nie verfucht 
geltend zu machen gegen eine Ueber— 
jiedlung nad) dem hohen Norden. Viel— 
mehr habe ich ſtets gefagt: Wem die lan— 
gen Winter nicht im Wege find, der jolle 
dorthin ziehen; denn dort bieten fich Ge- 
[egenbeiten und Möglichkeiten zu einem 
erfolgreihen Fortfommen, wie fie hier gar 
nicht oder doc kaum zu finden find. Das— 
ielbe alaube ih auch von der Umgebung 
bei Carnduff. Nur meine ic, iſt das 
Land dort für arme unbemittelte Anſied 
fer u tever. Und wenn bemittelte Zeute 
dort Dand halbe und ganze Sektion weis 


kenfen, fo iſt e3 für erfolgreichen Schul 
inc und gedeinlitem Gemeindeleben 
inderl. oder d» wenigſtens erſchwe 
rerd Da biete. Camas und Dubois, Ida 
mit den vielen freien Seinttätten ganz 
dere Gelegenheiten. 
Kon d undern, welche Selsit 
digkeit unſer Volf on den Tag legt, 
nı cs g.lt, ne "nliellungspläße in 
nariff zu nehmen "an shit” nicht 
meer Deputotionen um Land zu erfund« 


'daften, man fräg. auch nicht die Anſied 
fungsfomiteen umRat, jogar wenn Wre 
diger Anfiedlungen anftreben, mißlingt 
es, jeder wählt fich jein Heim nad) eige 
nem Gutdünfen. Im beiten Kalle iſt 
man nur noch den Einflüſſen der Land 
agenten zugängig. Selbitverftändlich iſt 
ſolche Selbititändigfeit oder bejjer Unab- 
hängigfeit fir ein gedeihliches, gejegnetes 
Gemeinjchaftsleben jehr Hinderlid, mas 
viele in der Zeritreuung lebende nur zu 
bald zu ihrem Leidwejen erfahren. Wir 
leben doc in einer merfwürdigen Zeit. 
Mit Grub . 
9. C. Friejen. 


Süd-Dafota. 
Bridgemwater, Sid-Dafota, den 
20. Sanuar 1914. Liebe Freunde wird 
Rundſchauleſer, zuvor einen Gruß mit 


IL. 107, 1.2. Es sit ſchon eine geraume 
Zeit verfloſſen ſeit ih für die Rundſchau 
einen Bericht jchrieb. Damals war ih noch 
ein Jüngling und fchrieb einen Berid,t 
von meiner Schweiter Rind, welches jich 
Sonntags verlief, deflen ſich vielleicht noch 
einige erinnern fünnen- Das war da— 
mals ein jehr wichtige® Ereignis, denn 


wir haben das Kind gefuht und es war 
ein Weinen und lagen, bis es endlich 


























1914. 


bei David Tichetter gefunden wurde. Wel- 
Kind wiederzufinden, kann ſich jeder jelbit 
che Freude es für die Eltern war, ihr 
Kind wieder zu finden, kann ſich ein jeder 
denfen. Zwijchen jenem und diejem Be— 
richt liegt eine Beit von 16 Jahren. In 
diefer Zwiſchenzeit bat ſich manches ver- 
ändert und zugetragen, und nun will ich 
das Wichtigite davon berichten. 

Sechs Jahre nad) dem eben erwähnten 
Vorfall haben wir unſern Vater auf eine 
fonderbare Weije verloren, da er von der 
Stadt fam und unterwegs vom Schlag 
oder irgendeiner andern Sranfheit über- 
fallen, und balbtot aufgefunden wurde, 
und er nad) über 36 Stunden jtarb. Lie— 
be Rundichauleier, welche Gefühle und 
welch ein Serzeleid e8 der Familie ge- 
bracht hat, kann ich euch nicht beichreiben. 
So einen lieben Vater auf ſolche Weije zu 
verlieren ! Wir fonnten fajt nicht darüler 
wegfommen, doch mußten wir uns zufrie- 
den geben damit, daß wir unfere liebe 
Mutter nocd hatten, welche den Schmerz 
und das Serzeleid auch fajt nicht ertragen 
fonnte. a, nur durd Gebet und Flehen 
zu ihrem Gott, konnte fie es überwinden. 

Tas Nädhite, was ſich dann in der Fa- 
milie zutrug, bat mid und meine Frau 
betroffen, indem ſich unfer eigenes Kind 
verlief. Sch will num Furz darüber be— 
richten. ES war drei Nahre nad) des Ba- 
ters Tode, da fuhr ich und meine Familie 
zu den Schwiegereltern, als fie noh in 
Sim River wohnten. Als wir dann uns 


auf den Heimweg macdten und unfere 
Kinder riefen, war eins derſelben nicht 
mehr zu finden. Wir hatten nur drei 


Kinder überhaupt. Es war eine Stunve 
vor Sonnenuntergang, und man  beeilte 
ih, das Kind zu ſuchen. Zuerſt wurde die 
Farm gründlich durchſucht. Man konnte 
bier aber feine Spur vom Kinde finden. 
Dann liefen alle, joviel ihrer da waren, 
und auch das jchnellite Pferd konnte nicht 
ſchnell genug laufen. ch jelbit ergriff 
einen Bronco (leines Pferd, merxif.) und 
jchnitt die Luft durch, heimwärts, jo 
ichnell der Bronco fpringen fonnte. So 
ritt ich zwei Meilen den Weg entlang. Da 
dachte ih: Weiter fann das Sind nicht 
fort fein, denn dazu war es nicht lange 
genug vermißt worden, und ich ritt wieder 
zurüd, Mein Herz aber fing an, groß 
zu werden und nicht genug Raum zu ba 
ben in meiner Bruſt. Ich brach aus in 
Weinen und jchrie mit lauter Stimme. 
„Ach Gott, wo iit mein liebes Kind!“ 
Als ich zurücdfam, ſahe man auf jedem 
Berge eilige Zeute hin und ber laufen. 
O welch ernite Stunden waren doch dieje! 
Man ſahe die Nacht bereinbredsen und 
wußte auch, daß ſich Wölfe in den Gräben 
und Wäldern aufbielten. Es durchzog 
mich eine Furcht und ich Fonnte feinen 
Schritt weiter reiten. Alles was ich tun 
fonnte, war, dab ich in meiner Not zu 
Gott ſchrie. Und während dem hörte ih 
jemand jchreien: „Sier iſt das Kind!“ 
Es nahm nidht lange, dann fam Schwager 
John in vollem Lauf mit dem Rinde auf 
den Armen. DO weld eine Freude war das 
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doch mir meiner Frau und den Angehö- 
rigen allen. Wir fuhren dann heim und 
uns war, als ob wir ein Geſchenk befom- 
men hatten. Tas Sind war uns dann 
viel mehr amı Herzen, und wir haben 
ſchnell ausgefunden, wie feſt die Kinder 
den Eltern an die Herzen gewadjen jind, 

Xiebe Xejer, ich habe euch drei Begeben- 
beiten aus den legten 16 Jahren erzählt, 
aber in den legten Zeiten mußten wir aud) 
harte Prüfungen durchmachen, indem wir 
unjere liebe Mutter durd einen plötzlichen 
od verloren. So will ich berichten, wie 
jidy die Sadye zutrug. 

Das obengenannte Kind ijt ein armes 
Kind, indem es nicht ſprechen fann, troß- 
dem Gehör und alle andern Sinne ganz 
gejund jind. So ſuchten wir dann im- 
mer nad) einer Schule, wo jolde Kinder 
gelehrt werden. Nad) vielem Suchen hat- 
ten wir auch jolden Plag gefunden und 
wurden uns mit der lieben Mutter einig, 
dieje Schule zu beſuchen. Ich und mei- 
ne Frau madjten uns mit dem Kinde auf 
den Weg. ES war eben jchiver, aus ein- 
ander zu gehen, aber die Zeit rüdte nä— 
ber und wir mußten von der lieben Mut- 
ter Abjchied nehmen. Wir alle fühlten, 
dab es ein berzinniger Abjchied war, und 
wir mußten alle weinen. Die liebe Mut- 
ter hat oft gejagt: Es muß Nat fein für 
das liebe Kind, wenn es in Rußland ijt.“ 
So ein Mitleiden hatte fie mit dem Kinde 
Van möcdte jagen, dasjelbe war ihr ge- 
radejo angelegen, wie uns, den Eltern. 
So verließen wir unjer Heim mit einem 
gedrüdten Gemüt. Als wir dann am 
nädjten Tage in NRedoaf, Jowa, wo dieje 
Schule it, glücklich ankamen, gingen wir, 
nachdem wir uns etwas erfrifcht und eine 
Mahlzeit genojien hatten, nad) der Schule. 
Als wir dort angefommen und freundlid) 
empfangen worden, war es drei Ihr, nad)- 
mittag, und wenn wir nod) etwas jehen 
wollten, hatten nichtS zu ſäumen. Dann 
jagte die Auffeherin: Ehe wir die Schuie 
durchgehen, muB ich euch noch ein Xele- 
gramm überreihen von zuhauſe.“ DO 
weld ein Schreden ging uns durdys Herz! 
Man weis ja, dab ein Telegramm nur 
wichtige Nachrichten bringt. Ich Fonnte 
dasielbe fait nicht öffnen, und als ich dann 
leſen mußte: „Eure Mutter jtarb legte 
Nacht,“ da brachen wir aus in Weinen, 
und die Auffeherin fonnte fi) der Tränen 
auch nicht erwehren. Sie wollte uns aud) 
tröften, foviel fie fonnte; aber das half 
alles nicht viel, doch wir fonnten jehen, 
daß fie Mitleid mit uns hatte. Wir wo— 
ren gleich, als ob wir gefeſſelt wären, al- 
les drücdte uns nieder, und ich hatte nur 
den einen Wunſch, noch einmal meine lie- 
be Mutter jehen und mit ihr beten zu Fön- 


nen. Aber es war zu fpät, erit dann be- 
ten zu wollen, wenn die Not drüdt. Ich 
habe mir dann vorgenommen, es nicht 


länger aufzuſchieben, ſondern dem Herrn 
von nun an treu zu dienen und ihn zu 
bekennen vor allen Menſchen. Ich konnte 
nicht anders, als dies dort gerade zu ver— 
ſprechen. Das Nächſte war, ſchnell auszu- 
finden, wie bald man einen Zug haben 
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könne, um heim zu fahren. Dann gingen 
wir die Schule flüchtig durch und eilten 
zum Bahnhof und nahmen den erſten Zug 
nad) Omaba, Nebrasfa. Dort mußten wir 
übernacht bleiben. Den nädjjien Tag vo 
liegen wir den Zug und fuhren der Hei- 
mat zu. Nach einigem Hinundherſchauen 
jahe ih Schwager David Mendel und 
Scyweiter Katharina, welde vor einem 
Monat nad) Hillsboro, Kanſas gingen 
nad) der Schule und durch ein Telegramm 
beimgerufen worden waren. So fuhren 
wir denn zujammen und mußten uns «n- 
tereinander tröjten; denn es war eine 
ſchwere Reiſe. Wir erreihten unjer Heim 
um fünf Uhr abends, und fanden die lie- 
be Mutier im Sarge. Sie war von einem 
Serzichlage plöglid” binübergerufen wor— 
den. O weldye ernite Stunden jind doch 
das, wenn der Serr durd) den Tod zu uns 
redet! Wir hatten feine Ahnung gehabt, 
daß unjere liebe Mutter jo ſchnell aus un- 
ferer Mitte genommen werden würde, und 
doc) Itarb jie in der eriten Nacht nachdem 
wir von Zuhauje weg gewejen waren. Wir 
mußten jagen: Herr, nicht unjer, jondern 
dein Wille iſt geichehben, und die lieben 
Schwiegereltern jpradyen uns Troſtworte 
zu, foviel fie fonnten. 

Den 13. Dezember wurde die liebe 
Mutter zur legten Ruhe bejtattet, wozu 
ji eine große Menſchenmenge zujammen- 
fand, welches uns ein großer Trojt war, 
indem wir daran jehen fonnten, dal; die 
liebe Mutter von jedermann geliebt wor- 
den war. Onkel Baul Tichetter, der Bru— 
der der Mutter, hatte die Einleitung ge- 
macht und weiter ſprach Rev. Joſeph W- 
Tichetter über Joh. 10, 28. bis 29. Er 
bat beionders die Liebe Gottes, dann die 
Nichtigkeit des Menſchen hervorgehoben. 
Ehe die Mutter zum Grabe getragen wur: 
de, gab man noch Gelegenheit, fie zum letz— 
ten Mal zu jehen. Während deſſen wurde 
von den größern Sonntagsihülern und 
Sonntagichullehrern ein Lied gejungen. 

Die liebe Mutter war im 66-jten Le— 
bensjahre. Sie hat in ihrem Leben viel 
trübe Stunden gehabt; aber der Herr 
wird jie iiber das alles tröſten. Wir find 
neun Geſchwiſter: drei Brüder und 6 
Schweitern. Von ihren 66 Enfeln jind 
vier Urenfel. Die liebe Mutter hat Glau— 
ben gehalten, wie wir finden 2. Tim. 4, 7: 
und 8. 

Zum Schluß will ich euch zur Ehre Got- 
te noch mitteilen, dal ich und meine liebe 
Frau uns durd alle dieje trüben und trau- 
rigen Stunden zum Seren befehrt haben 
und num anitatt Traurigkeit, Freude in 
unfern Serzen haben. Das alles geſchahe 
durch den Tod der lieben Mutter. O wun- 
derbare Wege Gottes ! Schon lange jtreb- 
te ih darnad), gut zu werden und fromm 
zu fein, aber immer mit eigener Kraft. 
Und wir haben eine Frage in unſerm Ka— 
tehismus: Kann man nicht aus eigener 
Kraft die Siinde meiden? Antw. Nein. 
Christus fpriht: Ohne mich könnet ihr 
nichts tum. Und fo wie ich jchon früher 
geichrieben habe: ch wollte beten mit der 


Mutter, aber e8 war zu fpät, fie war in 
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der Gwigfeit und id; mußte einen Anfang 
machen. Ich fuhr zu der Abendverjamm 
lung, und da ®r. Joſeph W. Tichetter und 
Dnfel Johann Tſchetter jo ernit zu der 
Verſammlung redeten, und zulegt Gele- 
genheit zum Beten gegeben wurde, ſahe 
ich feinen Ausweg. Ich fing an zu zittern- 
Sc babe ja oft gebetet in der Sonntags 
schule, aber nur an den Sonntagen, wenn 
es meine Aufgabe war, die Lektion zu ver 
hören, und jedesmal war ich froh, wenn 
es vorüber war.. Ein joldes Gebet, glau 
be ich, iſt bei Gott nicht jehr angenehm. 
Ich muß nun in Wahrheit und zur Ehre 
des Höchiten jagen, dab ich Frieden in mei 
ner Brut habe und durch ein ernites Gebet 
ichnell dazu gefommen bin. Aber jett gilt 
es treu zu fein und mit einem rechtichaffe 
nen Yebensivandel voranzugehen. Sch ver 
traue auf den Herrn, und wie er führt, 
will ich folgen. 

Als meine liebe Frau meinen Ernit ja 
he, machte fie ſich auch gleich auf, hatte 
aber 'etwas härter zu fämpfen; denn der 
Feind wollte ihr vormaden, fie fei gut; 
aber Gott it arößer denn alles und ein 
Selier in der größten Not. So half er 
auch ihr, durchzukämpfen. und jie fam aud) 
sum Frieden durch ernite Gebete, So jind 
wir mın froh und glüdlich und freuen uns 
im Herrn. Wir wollen unjer ganzes Ber 
traten auf ihn jegen und alle unjere Sor 
gen auf ihn werfen. Einen herzlichen Gruß 
an alle Leſer und Editor. Gott fegne 
euch ! 

Joſua und Anna Hofer. 


Canada: 





Manitoba. 

Sretna, Manitoba, den 28. Januar 
9 muß berichten, daß wir jegt 
viel Schnee haben jeit dem 19. dieſes Mo 
nars. Dennoch haben wir jhlehte Schlit 
tenbabn, eben weil zuviel Schnee fällt. 

sch will hiermit meinen Bruder Be 
ter Bogt, Drenburg, Rußland ein Lebens 
seichen geben. Geſund jind wir ziemlich. 
Daß ich die zweiteFrau habe, denfe ich, ha 
be ich Ichon einmal erwähnt. Wir haben 
vier Kinder am Xeben, alle von der eriten 
Frau. Won den Eltern wohnen wir weit 
ab. Soviel ih weiß, ilt der Bater auf 
jeinem Alter ziemlich rüftig, war wenig 
tens legten Sommer, als wir dort waren. 
Die Geſchwiſter haben beinahe alle ihr ei 
genes Heim. Ich babe manchmal gedacht, 
es würde jemand von euch, liebe Brüder, 
oder vielleicht auch alle nach Amerifa fom 
men Doch das wird wohl nie werde 
Die Bitte von meines Vetters Sohn Jakob 
P. Bogt babe ih in No. 3 der Rundſchau 
aeleien, weil; aber nicht, ob ihm wird kön 
nen geholfen werden. Ich babe vorder 
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band die Mittel nicht. Ihm möchte ia 
aber vielleicht von anderer Seite Hilfe 
fommen. Bitte, werter Better, ſchreibe 


einmal einen langen Brief! Ich ichliehe 
mit Gruß an alle, die fich unfer erinnern. 
Heinrich und M. Vogt. 


Mennonttifche Kauroſchau 


Neifeberidyt von Jacob J. Wiens. 





(Evangeliit der WM. B. Gem. der nördl. 
Diſt. Konferenz. 

Ein deutjches Spridwort jagt: „Zu 
jpät ıjt beffer, denn gar nicht“, und jo den 
fe ich heute auch. Mein Fuhrwerk ijt zu 
rück gefahren; der Zug, mit dem ich 
Yangham erreihen wollte, jaujte bei Bor 
den durch, und jo bin id) gezwungen, Ge 
duld zu üben. Will darum aus der Erin 
nerung und einigen Notizen einen Reiſe— 
bericht ſchreiben. Hätte ihn natürlich ſchon 
längit jfollen bringen, doch dazu fehlt im 
mer die nötige Zeit, aud) leben wir in ei 
nem Zande, wo fajt mit recht gejagt wer 
den fann, „und es wird feine Zeit mehr 
jein.“ 

Aljo, zuerſt gebe ich zurüd nad) Nocd 
Dafota, wo ich unter Ruſſen und Deut 


fchen, auf adt Stellen, das Wort vom 
Kreuz zu großen, aufmerljamen Ver— 


ſammlungen verfiindigen durfte. 

Was mid; befonders freute, war Die 
briderliche Liebe, weldye zwiſchen den ruj 
jiichen M. Brüdern und ruſſiſchen Bapti 
jien jet viel mehr zum Ausdrud kam, 
denn während meiner früheren Beſuche 
dort. Auch merite man ein wärmeres 
Intereſſe für Gottes Werf, Ja nod) mehr, 
ein Verlangen nad) Seilserfenntnis, jo 
wohl der Gläubigen, wie aud) der Unbe 
fehrten machte fi) dringend bemerkbar. 
Als Beiipiel dienen 2 Tatjachen. Eritens: 
Nachdem ich den arbeitenden Brüdern ver 
ſprochen batte einen kleinen Bibelfurjus 
mit ihnen zu halten, jo luden jie auch 
gleich die lehrenden Brüder aus den Nad)- 
barichafiten ein, und famen Sonntag 
Abend, nachdem ich ſchon dreimal an dem 
Tage gepredigt hatte, zu A. Bokowoy, wo 
ich Herberge hatte, fetten ſich um mich und 
warteten der Dinge, die jetzt fommen ſoll 
ten. Auf meine Frage, was jie bier ſpät 
in der Nacht wollten, jagten jie „Wa, Du 
haſt ja doch verfprocdhen mit uns Bibil 
furjus zu balien, jegt find wir bereit zu 
lernen, und wenn bis an den lichten Mor 
gen.“ Hut,“ ſagte ich, „unsere erſte 
Lektion wird dann darin beiteben, dab ihr 
Ordnung lernet nach 1. Kor- 14, 38. 
Denn alles hat jeine Zeit.“ Hierauf gin 
gen die Briider beim, und am nächſten 
Morgen arühten fie mich freundlich und 
meinten „ſo iſt es doch beiier, wir füh 
[en uns viel friſcher.“ 

Zweitens: EinOrtodore,der bis vor eini 
gen Wochen feinen Bruder leiden Fonnte, 
und über America jchimpite, das Fein 
Pfaffe zu bekommen jei, weshalb er feine 


Kinder jelber tauite, wurde vom Geil 
Sottes bewogen, nit mur die Bibel 
zu lejen, -jondern auch uns einzuladen, 


un ibm mehrere Bunfte aus der Yibel zu 
erflären. Tiefe waren: Die Prieſter 
ihaft des Neuen Bundes, Falten, Beichte, 
Pindertaufe und anderes mehr. Als ibm, 
und vielen anderen, welche ertra zu dieſer 
Disfuffion erſchienen waren, erwähnte 
Punkte mit Gottes Wort beleuchtet worden 
waren, fing er an zu beten und zu weinen. 
Sa, der treue Heiland wird nicht müde das 
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verirrte Schäflein zu ſuchen. Biel Segen 
durfte ich unter den Ruſſen in Nord-Dako— 
ta genießen. 

Bon den Ruſſen fuhr ich zu den deut- 
ichen Geſchwiſtern, wo ich erjt in der Ge— 
meinde MeClosky auf der Farm fein durf- 
te, Die Nähe Jeſu tat uns jo wohl in der 
Gemeinſchaft jeiner Kinder. 

Bon bier ging’s nad) Goodright wo drei 
VBerjammlungen waren, eine im Hauſe 
und 2 in der großen Public School, In 
der eriten Verſammlung, die im Schulhau- 
je war, lenfte ein Mann meine Augen auf 
ih) durd feine große Aufmerkſamkeit. 
Nach Schlu der Verſammlung begrüßte 
dieier Mann mid) herzlich mit den Wor- 
ten „bleib treu!“ „Sa, — jagte id, „das 
iit mein Herzenswunſch — aber was ijt 
dein Name, Bruder?” Mit leuchtenden 
Augen erfolgte wieder ein „bleib treu!“ 
Diejes Zwiegeſpräch wiederholte ſich einige 
Dale, bis er fremdeüberjtrömt fagte: 
„Bleibtreu“ iſt mein Yamilienname.“ 

Diejen Namen hat der liebe Bruder er- 
halten, als er vor vielen Jahren aus dem 
Sudentum austrat und ji) der lutheri- 
iben Kirche anſchloß. Nachdem er in die 
jer Kirche viele Jahre als Paſtor gedient 


hatte, wurde er zum lebendigen, perfön- 
lichen Seiland befehrt. Handelte nad) Ga- 
later 1, 16. und ließ ſich biblifh taufen 


und in die deutſche Baptiſten 
aufnehmen, 

Aber jegt jollte er auch Apoſt. Geſch. 14, 
22. Seine Frau und Pinder 


Gemeinde 


22. erfahren. 
verſtießen ihn, und jo jteht er verlajien 
da. Gott kannte jeine ihm bevorjtehende 
Feuerprobe, deshalb ließ er ihm auch fo 
einen aufmunternden Namen geben. Am 
weiten Abend teilte Br. Bleibtreu mit, 
dal; aus Briefen jeiner Freunde zu ſe— 
ben jei, daß jeine Söhne in California 
näber famen. Dieje Nachricht erfüllte 
ibn jo mit Freuden, daß er mehrere Male 


ausrief: „Sie fommen, fie fommen!“ 
Dann jtimmte er das Lied an: „D 


mein Jeſu, du biſt wert, daß man dich im 
Staube ehrt“ u. j. w. (So wie mir un- 
ter der Sand gejagt wurde, dann joll 
jeine Frau in New Vorf einen anderen 
Dann geheiratet haben.) 

Laßt uns diefes Bruders fürbittend 
aedenfen, jintemal er ein dreifadher Bru- 
unſeres Herrn Jeſu Ehrifti it. 

Mein nächſter Beſuch galt dem 78-jäbh- 
rigen Greis und Streiter Chriſti — N. 
Liebig. Da ich viel von ihm gehört, 
auch von jeinem leiblihen Bruder Her— 
man Liebig, Stettin, Deutichland einen 
periönliden Gruß abzugeben hatte, jo 
gereichte es mir zur großen Freude, Br. 
Liebig perſönlich Fennen zu lernen. Aber, 
wie viel anders jieht er aus als Her— 
mann! Ganz gebüdt, mager und jehr 


ihwad, ſaß der Greis mit Pillen be- 
legt im Stuhl. Doc dieſes find nicht 
nur Folgen feines Alters, fondern aud) 


Folgen des großen Unglüds, welches ihn 
getroffen hatte. Er war nämlid vor 
einigen Moden aus dem Wagen geavor- 
fen, wobei er mehrere jchwere Berlegun- 
gen erlitten hatte. Bon jeiner gegen- 
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wärtigen Geſundheit ſprechend, meinte er: 
„sch könnte ſchon vom. Stuhl bis ins 
Bett allein geben, aber mein Auguſt (der 
Sohn) will es nit.“ (Der Stuhl jtand 
neben dem Bett.) Im Sinblid auf jein 
Abjcheiden, jagte Br- Liebig: „Ich warte 
jeden Tag, daß der Herr mich rufen joll,“ 
— dann jih an uns wendend, fuhr er 
fort: „Wenn der Herr Edeliteine jchleift, 
dann drückt er jehr auf — ſonſt jchleift 
ja nichts ab.“ Hierauf diftierte er feinen 
legten Wunſch, den ich gleich in mein 
Taſchenbuch jichrieb, wie folgt: 


Nur einen Wunfch ich habe, 
Und weiß es, er ilt rein; 
Dereinit an meinem Grabe 

Ein Gottesfind zu jein. 

Daß auf die Gruft man fchreibe, 
Mit Worten furz und gut: 

Ein Glied an Chriſti Leibe 
Ruht bier auf Chriſti Blut!“ 


Beim Ausſprechen diejes Wunſches 
füllten ji unfere Mugen mit XQTränen. 
Zum Schluß las ih nod ein Wort Got- 
tes, beteten für einander und verabſchie— 
deten uns. Möge der treue Bundes: 
Gott feine jchirmende Hände in befon- 
derer Weife über dieien feinen Knecht aus— 
breiten, iit mein Wunſch und Gebei 

Jetzt gings zur Stadt MeElosfy, wo 
im großen Court-houſe VBerjammlungen 
waren. Auch hier befannte ſich der Herr 
zu feinem Wort, Matth. 18, 20. und feg- 
nete uns reichlich. 

Bon bier gings wieder zurück nad 
Kief, wo den 8. Dezember die lette, auch 
zugleich die Mbichiedsverjammlung war. 
Es hatten ſich jehr viel Menſchen einge- 
itellt, jo dab die Kirche ji als viel zu 
flein erwies. Biel Tränen wurden ver- 
goſſen und ich fühlte, als ob ein Stüd 
bon meinem Serzen zurückbleiben jollte. 
Des Nachts beitieg ih den Zug in Bel 
four und dampfte nach Serbert, näber 
meiner Heimat zu. 

Sm Serbert-Dijtrift arbeitete ih auch 
einen Monat auf ſechs Stationen. In— 
nerlich getrieben, mußte ich auch Hier auf 
allen Stationen mehr über des Kindes 
Gottes Aufgaben in diejer Welt und über 
die Pflege des neuen Lebens in uns jpre- 
den und weniger Evangelijation haben. 
Schon die Apoſtel empfanden das Be- 
dürfnis die Derter zu -bejuchen, wo fie 
Evangelium verfündigt hatten, um zu ie- 
ben, wie die Brüder lebten, Apoftg. 15, 
36: Mir icheint es jo, al ob wir in 
einer Zeit leben, der man den Ausdruck 
Sottes überjchreiben könnte: „Mein 
Volk geht zu Grunde, aus Mangel an 
Erfenntnis.“ Hoſ. 4, 6. Daß es mid 
nad) Rwöchentlicher Reiſe mächtig heim 
zu den lieben Meinen zog, auch daß nad) 
jo einer Arbeit, wo außer den vielm 
Hausbeſuchen und Unterhaltungen bis ın 
die Nadıt, in 70 Berfammlungen ich das 
Wort vom Areuz verfündigen durfte, 
man abgeipannt und müde fühlt, dürfte 
vielleicht nicht erflärt werden. 

Den 5. Januar 1914 um 8 Uhr 
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abends kam ih geſund zu den lieben 
Meinigen- DO wie froh bin id, dal der 
liebe himmliſche Vater uns alle in diejer 
langen Zeit gejund erhalten und vor 
Sünde bewahrt bat. Ihm ſei emwiges 
Salleluja für das, was er an uns Gro- 
bes tut! 

Als ih eine Woche zuhauſe geweſen 
war, reijte ich wieder weiter; diesmal 
dem Norden zu, um unter den Stlein- 
rufien im 47 und 48 T.. . zu arbeiten. 
Dod) wurde ich wegen Stranfheit, die 
dort unter Kindern ausgebrodyen ijt, wes— 
wegen auch mehrere Häuſer und jegliche 
Verjammlungen vom Doktor geſchloſſen 
ind, verhindert. Aus diefem Grunde ar- 
beitete ich in der Betroffa Gemeinde und 
in jehs Duchoboren-Dörfern. Die Du- 
choboren werden immer zahmer; konn— 
te doch jet in diejen ſechs Dörfern Ber- 
jammlungen halten ohne unterbrodyen zu 
werden, was bei meinem erſten Bejud) 
1911 nicht möglid) war. Dagegen wer- 
den die fatholifchen Galicier immer feind- 
licher, jind beinahe nicht zu erreichen. Die- 
je Xegtere haben eine Verpflichtung un— 
terfchrieben, nicht unfere Berfammlungen 
zu beſuchen — und doch famen mehrere, 
wodurd eine großeFeindjeligkeit unter ih- 
nen entitand. Durfte mit mehreren See- 
len am Kreuze Ehrijti fnieen, und mıt 
ihnen für jie Vergebung der Sünden er- 
flehben. Bon einer Ducdoboren Frau in 
Blain Lake fann ich glauben, daß jie vom 
Tod zum Leben durdgedrungen ijt. 

Ad, wie viel Arbeit iſt noch zu tun 
für Jeſus, und der Arbeiter find jo we- 
nig. Will noch erwähnen, daß nicht im— 
mer alles Sonnenſchein iſt auf einer Miſ— 
jionsreife. Als Br. Paul Popoff, eins 
Abends um 11 Uhr mit mir aus Uspenje 
nach feinem Heim fuhr bei einunddreißig 
Srad NReaumur, dann verirrte, und wir 
die faum 5 Meilen weite Strede mehr 
denn 3 Stumden fuhren und jchließlid 
ohne Weg und Steg, nad) den Sternen 
uns richtend, in Terpenjy ankamen (ei- 
nem anderen Duchoboren Dorfe, welches 
von dem eriten 3 Meilen ab iſt) die 
Pferde müde und wir beinahe jteif vor 
Kälte — dann Stimmt einem das Spridh- 
wort: „Süden, Diten, Norden, Weiten, 

daheim, am warmen Dfen, ijts am 
Beſten.“ Nad zwei Wochen fam id 
wieder heim und durfte im reife mei 
ner lieben Yamilie „einen ganzen Tag” 
jein 

Als ih mich heuteMorgen anſchickte wie- 
der zu verreiien, jagte unfere Fleine Ly— 
dia: „Sch hab’ die Onkels gar nicht 
lieb, dab fie alle zubaufe bleiben und 
dich immer fortididen. Du follit auch 
'mal lange Zeit zubaufe bleiben.“ 

Sch möchte meine liebe Frau, Kinder 
und mich, wie auch die Arbeit unter den 
Ruſſen der Fürbitte jedes Kindes Gut- 
tes empfehlen, denn e8 ilt unter den 
beitehenden Verhältniſſen mitunter ziem- 
lich ſchwer auf dem Plag zu bleiben. 
Meine Reiſe gilt jekt einen Tag den 
deutſchen Gejchtwiitern bei Langham, dann 
geht fie nad Eagle Ereef zu den Ruffen 
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auf zwei Wochen. Bon Eagle-Ereef joll 
es dann bis zur Saatzeit nad) Canora 
und Horfton gehen, wo mehr denn 40 
Duchoboren-Dörfer jind. Es iſt in die- 
jen Dörfern jeit vorigem Jahr ein Ver- 
langen wadgerufen worden nad) Gottes 
Wort. Möchte der Herr dieje Arbeit mit 
jeinem Segen begleiten. 

Alle Leſer Herzlich grüßend mit Matth. 
25, 13., verbleiben wir in Jeſu Liebe 
verbunden eure 

Ssacob 3. und Lieje Wiens. 


Gornelins Janzen geitorben. 





Ein Herz bat wieder aufgehört zu ſchla— 
gen — ein Herz voll Liebe und Intereſſe 
für das Wohl der Menſchen und für den 
Fortſchritt des Neiches Gottes hier auf Er- 
den. Water Cornelius Janzen ift nicht 
mehr unter uns aber er ijt wohl aufgeh»- 
in den ewigen Wohnungen, bis der große 
Auferſtehungsmorgen anbridt, der ihn 
mit uns vom Glauben zum Schauen brin- 
gen wird. 

Schon mehr als 10 Nahre Hatte ein 
Blajenleiden den lieben Bater angegrif 
fen, welches ſich wie eine fchwere Bürde 
auf ihn legte. Viele Jahre behandelte cr 
jein Leiden mit verfchiedenen Mitteln, die 
vielleicht das Leiden erträglicher machten, 
doch nie ganz bejeitigen fonnten, Mit den 
legten Jahren verichlimmerte jich der An— 
griff der Krankheit, bis direkte Arztlishe 
Pflege notiwendig wurde. Aber auch die 
VBorichriften der Aerzte reichten nicht mehr 
bin, fo dab der Leidende zu dem Entichluß 
gelangte, den Rat der Aerzte anzunehmen 
und ſich einer Operation zu unterwerfen. 
Dienstag, den 20. Januar 1914 begab er 
jich in Begleitung von Dr. J. P. Siebert 
nad) Minneapolis in ein grobes, das St. 
Barnabas Hospital, wo er am folgenden 
Tage von Dr. Dunsmoor operiert wurde. 
Zugleich jab man ſich genötigt auch eine 
Vruchoperation vorzunehmen. 

Der liebe Patient überjtand dieſe Be- 
handlung glüdlih und war mit dem Er- 
tolg ſehr zufrieden. Obwohl eine allge- 
meine Schwäche sich feiner bemächtigte, 
io waren doch die qualvollen Schmerzen 
ſort. Die eriten drei Tage war jein Zu— 
itand auch befriedigend und Dr. Duns- 
moore hatte gute Hoffnung, feinen Pa- 
tienten auf den Weg der Bellerung zu 
bringen. Bald aber itellte e8 fich heraus, 
daß der Appetit fehlte und auch durch kei— 
ne Mittel zu weden war, Es war na- 
türlih, dab die Schwäche bedeutend zu— 
nahm. Da aud andere Anzeichen auf 
einen ihlimmen Ausgang jchließen lie— 
ben, jo wurde die Gattin des Leidenden 
berbeigerufen... Nachher folgten auch D. 
GE. Janzen und Frau W. 3. Toews nad) 
Minneapolis. Sie famen nod gerade 
rechtzeitig, um den lieben Vater durch ih- 
re Anwejenheit zu erfreuen. Much war 
der pünftliche Beſuch feiner Kinder, 3. 3. 
riefen und Gattin, die dort in der Nähe 
wohnhaft find, ihm ein großer Troft. 

Sonntag, den 1. Februar trat eine jtar- 

Fortſetzung auf Seite 16. 
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Gegenwärtig werden hier in der 
Mennoniten-Kirche allabendlidhe Verſamm— 
lungen gehalten, die vorausſichtlich zwei 
Wochen fortgejegt werden dürften. Gottes 
Wort foll verfündigt werden, auf daß, wer 
Ohren hat zu hören, die Lehre vom Reid) 
Gottes hören fann. Möchten die Anjtren 
gungen, welche gemacht werden, das Reich 
Gottes auf Erden zu bauen, erfolgreid) 
jein! 





Die Kälte in den legten Tagen hat an 
verjchiedenen Orten viel Not im Gefolge 
gehabt und ſogar Menfchenleben gefordert. 
Einige, die bejler davon gefommen find, 
follen noch in Hospitälern liegen. Hier war 
es auch falt, aber nicht zum Erfrieren. Ge- 
genwärtig ift Taumwetter. Dem Herrn jei 
Danf für jichönes Wetter. Mandher, der 
bei der Kälte gut befleidet eine Schlitten- 
fahrt macht, mag ſich das falte Wetter lo 
ben, aber für die Armen, die faum haben, 
ihre Blöße zu dedfen, oder Brennmaterial, 
ihre Zimmer zu heizen, iſt joldhe jtrenge 
Kälte feine Wohltat. 


Wenn ein Chriſt auf dem Heimivege 
vom Gotteshaufe iſt oder von der Ausrich— 
tung irgendeines gottwohlgefälligen Wer 
fes, und es jtößt ihm ein Unfall zu, dann 
frägt er fih: War irgend etwas in mei 
nen Sandlungen, da Gott mir in joldyer 
Weiſe in den Weg tritt? und der Unfall 
wird ihm zum Mabner, jih und fein Tun 
ernftlich zu prüfen. Wie iſt e8 aber, wenn 
Sott dem Sünder, dem Sorglofen den 
Weg plötzlich abichneidet? Am Staate 
New Horf fuhr Fürzlih ein Fradtzug in 
einen großen Schlitten hinein, der gepadt 
voll von jungen Leuten war, welche von 
einem — Tanz heimfehrten. Einer wurde 
getötet und mehrere verlegt: — 





- Menn man mit den Worten „Jedes 
Ding bat zwei Seiten“ zugleich andeuten 
will, daß wenn Die eine Seite einer 
Sache gut iſt, man auf eine zweite Seite 
ſchließen muß, die da8 Gegenteil von der 
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erſten, alſo nicht gut iſt, ſo kann man die 
Worte auch auf die öffentlichen Bibliothe— 
ken anwenden. Eine gute Seite haben die— 
ſelben, das bedarf nicht erſt bewieſen zu 
werden, und auf die Kehrſeite bat ein 
fürzlidy in Bojton verhafteter Einbredyer 
aufmerfjam gemadt. Seinem eigenen Ge- 
itandnis nad) hat er ſich die Stenntnis der 
Ginrihtung von Geldſchränken und der 
Benugung von Sprengstoffen aus Büchern 
der öffentlihen Bibliothek verihafft. — 
Mandye Kinder, große und Kleine, hat die 
Kenntnis jo vieler Dinge, die jie aus den 
Büchern in Bibliothefen und auf verjdjie- 
denen andern Plägen gewonnen haben, die 
Ktenntnis deſſen was not tut gefojtet. 


Aus Mennonitiſchen reifen. 





Maria H. Willems, Rojthern, Sasfat- 
hewan, berichtet am 7. Februar: „Es it 
jehr falt, jhon bis 36 Grad gewejen. Wir 
jind geſund, außer Vater, weldyer an Gal- 
lenjtein leidet, hat zuweilen große Schmer- 
zen. Möge der Herr ihm Linderung jchen 
fen.“ 





P. A. Koſlowsky, Ruſh Lake, Saskat— 
chewan, ſchreibt am 5. Februar „Wün 
ſche allen Leſern der Rundſchau den Frie— 
den Gottes und die Geſundheit an Leib 
und Seele. Das Wetter war dieſen Win 
ter ſehr ſchön. Doch den 19. fing es un 
zu jchneien und wurde ziemlich Falt., 

Sohn 3. Quiring, Kelfield, Sasfatche- 
wan, jehreibt am 3. Februar: „Wir haben 
bier jeit dem 18. Januar faltes Wetter, 
bis 35 Grad R., auch ijt jet viel Schnee. 
Schade, dab bier nur jo wenig deutſche 
Leute wohnen und dieje noch alle wegzu- 
ziehen gedenfen. Gruß an alle Leſer.“ 

J. E. Beters, NRiverjide, Bor 45, Cali 
fornia, jchreibt am 3. Februar: „Bon 
dem Negen und Sturm haben ja die täg— 
lichen Zeitungen jehon berichtet. Sekt ha— 
ben wir das ſchönſte Wetter. E3 wird jett 
jehr in den Obitgärten gearbeitet, um die 











Bäume in Drdnung zu bringen. Grü- 
bend, I. €: B.“ 
Sohn Walters, Banguard, Saskatche— 


wan, jchreibt am 6. Februar: „Wir hatten 
bis zum 19. Januar das jchönite Wetter, 
aber feit der Zeit haben wir, wie man zu 
jagen pflegt, eine jibiriihe Kälte und viel 
Schnee. Es geht jchleht zur Stadt zu 
fommen, denn es will feiner vom Dfen 
weg. Einen jhönen Gruß an alle Leſer.“ 

VB. D. Buller, Hepburn, Sasfatchewan, 
berihtet am 3. Februar: „Ich laſſe alle 
Freunde und Befannte hier und in der al- 
ten Heimat willen, daß wir noch gefund 
und am Leben find, wünſchen auch ihnen 
die beite Gefundheit und bitten fie, einmal 
von fich hören zu laſſen. Solange haben 
wir jchönes Wetter gehabt, aber gegentär- 
tig iſt es Falt, heute morgen war e8 30 
Grad R. Hoffentlich läßt die Mälte bald 
nach.“ 


25. Februar 


John Schillerhof, Douglas, Bx 7 Wa— 
ſhington, ſchreibt am 20. Januar: „Wet- 
ter und Geſundheitszuſtand find gut. Br. 
Bejel von Rußland ijt hier auf Beſuch. SH 
glaube, daß wir die nächſte Woche anhal- 
tende Berjammlungen haben werden. Mit 
beitem Gruß an alle Leſer der Rundſchau 
und alle Gejchwijter im Herrn- Euer Mit- 
pilger im Herrn 3. Sch.“ 





Gebrüder riefen, Kleefeld, Manitoba, 
beridhten am 9. Februar: „Sekt iſt e8 doc 
endlid) ordentlid” Winter geworden. Wenn 
aud; mit Berjpätung, jcheint es doch, als 
ob er nachholen will, was verſäumt iſt, 
denn es ilt ſchon vier Tage tüchtig Falt. 
Bom 5. bis zum 9. war e8 44, 37, 38 und 
31 Grad %. unter Null. Es war aber 
die meilte Zeit klar und windjtil. Schnee 
iit viel, doch der Schlittenweg ijt nicht auf 
das Beite. Hin und wieder ilt von Krank— 
heit und Sterbefällen zu hören; dod 
jind wir, Gott jei Dank, beivahrt geblie- 
ben. Den Onfel bei Stern, Alberta, grü- 
hend, zeichnen wir „die Gebr. riefen.“ 





Franz Löwen, Ehinoof, Montana, be- 
rihiet am 5. Februar: „Auf unjerer Au- 
jiedlung find wir, Gott ſei Dank, gefund 
und wünſchen dasjelbe dem ganzen Leſer— 
freis. Wir haben bier jegt audy Winter 
befommen; Schnee ilt 1 Fuß hoch, und 
gefroren hat es auch jhon 25 Grad R., 
doch nur etliche Nächte. Webrigens ift es 
ſchön und hell. Ich laſſe auch nod) die EI- 
tern und Gejchiwilter bei Roſthern herum 
grüßen, möchten jie gern in unfjerer Nähe 
haben, jind froh, daß wir hier jind und un- 
jer eigenes Stüd gutes Zand haben, ohne 
Unfraut und jchuldenfrei. Gruß von und 
Franz Löwen, Bor 356.” 

Johann PB. Görk, Waldheim, Sasfatdhe- 
wan jchreibt am 5. Februar: „In No, 4, 
Seite 13, Spalte 1 joll es nicht heißen: 
„Wir find zurzeit jehr gejund,“ fondern: 
„Wir find zurzeit nicht jehr gejund.“ -- 
Sc war legte Nacht ziemlidy franf, dab 
vom Schlaf wenig wurde. Ich hatte gro- 
ße Schmerzen im Xeibe, doc iſt es jekt 
ſchon wieder bejjer, dem Herrn ſei Darf. 
Das Wetter hat ſich nad) meinem legten 
Schreiben jehr geändert; wir haben viel 
Schnee, und es ijt ſehr falt. Schon zwei 
Wochen iſt es von 20 bis 34 Grad %. Wer 
jegt nicht hinaus muß,bleibt ſchon gern im 
Hauſe am Dfen. 3. P. ©.“ (Auf deine 
stage: Na, jehr gern. Ed.) 








Fr. Jakob K. Neufeld, NRojthern, Sas— 
katchewan, ſchreibt am 10. Februar: „Wir 
ſind, dem Herrn ſei Dank, alle ſchön ge— 
ſund. Ich habe viele Freunde, aber keiner 
von ihnen läßt ſich hören. Ich bitte die 
lieben Nichten und Vettern zu ſchreiben. 
In Rußland ſind noch drei Brüder, aber 
Heinrich Deleske, warum ſchreibſt du nicht 
mehr, haſt du deine Tante vergeſſen? 
Oder ſeid ihr nicht mehr am Leben? Lebt 
Onkel Hildebrandt noch? Die Tante ſoll 
wohl geſtorben ſein. Sie wohnten früher 
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mann, bitte ſo gut zu ſein und mir zu be— 
richten, wo die Hildebrandtskinder ſind. 
Ich danke für die Auskunft im Voraus. 
Liebe Freunde, ſchreibt recht fleißigl! Grü— 
ßend verbleibe ich eure Schweſter „Jakob 
K. Dück.“ 





Heinrich Dürkſen, Cordell, Oklahoma, 
ſchreibt am 6. Februar: „Wir hatten bis 
jetzt recht ſehr ſchönes Wetter, daß ſchon 
viel gepflügt worden iſt, aber jetzt iſt es 
draußen der Kälte wegen recht unange— 
nehm. Ich berichte all unſern Freunden 
in Rußland und Amerika, daß wir auf un— 
ſere Art leidlich geſund ſind. Meine Frau 
hatte um Weihnachten und Neujahr wehe 
Augen, die aber wieder, gottlob, heil ſind. 
Wir feierten den 2. Februar den 77. Ge- 
burtstag der Tante Witwe K. Dalfe bei 
ihren Sindern E. 8. Dalfe, bei welcher 
Gelegenheit Aelteſter M. Klaſſen eine jchö- 
ne Anjprade hielt. Nach derjelben wur- 
den der Tante noch Segenswünjde ge 
bradjt, worüber die liebe Tante recht jehr 
erfreut wurde. Auch fehlte es nicht an Ge— 
fang und Mufif zur Erhöhung des Feltes. 
Nach dem VBespermahl ging es zur Kirche, 
wo B. P. Wedel einen Gottesdienit hielt. 
Den 5. Februar feierten wir Br. D. 9. 
3 60. Geburtstag. Der Herr möge 
einem jeden geben, was ihm, dem Herrn, 
gutdünkt!“ 





Geſucht. 





Im Jahre 1890 zog aus der Wolga— 
gemeinde bei Saratow von dem ſogenann— 
ten Trakt eine Familie Cornelius Dyck, 
beitehend aus beiden Eltern und zwei 
Söhnen, Dietrihd ımd Cornelius, nad) 
Amerifa und fiedelten fidh, ſoviel den Ber- 
wandten in Rußland befannt, in der Nä— 
be des Kolumbia-Fluffes in Oregon ar 
Der Bater Cornelius Dyd joll wohl im 
Laufe der Zeit geitorben jeın- 

Einer Erbichaftsangelegenheit wegen 
wird nun von den Verwandten in Rup- 
land Nachricht über den gegenwärtigen 
Aufenthalt der noch vorhandenen Glieder 
diefer Familie oder deren Erben ge- 
wünfcht, und erjuche ich die Betreffenden, 
falls ihnen dies zu Gefichte fommt, mid) 
fchriftlich über ihren Aufenthalt zu benad)- 
richtigen. Zugleich find aber auch alle 
Glieder der Rundſchau-Familie, die ir- 
gendivie Kenntnis von dem Verbleib diejer 
Familie oder deren noch vorhandenen®lie- 
dern haben, herzlich gebeten, dieBetreffen- 
den von dieſemAufruf inftenntnis zu fegen 
oder entweder den&ditor der Rundſch. oder 
den Iinterzeichneten davon in Kenntnis zu 
jegen. Für die Freundlichkeit im Voraus 
danfend, 

A. J. Wiebe. 

Paſo Nobles, California. 





Berichtigung 





In No. 4, Seite 6 follte es beißen: 
„Des Vaters jüngſte Schweiter,“ nicht: 
„Des Betters.“ 

David md Anna Rempel. 


Mennonitifche Rundſchau 
Adreſſe gewünidt. 





Die Adreſſe der Maria Rabe, die in den 
jechziger Jahren etwa als 10 oder 12 jäh— 
riges Mädchen beim Schullehrer Gerhard 
Braun, Lichtfelde diente, wird gewünscht, 
durd die Rundichau befannt zu machen. 





Todesanzeige. 


Meine liebe Frau Maria, geborene 
Siaaf, wirde am 6. Januar 1853 in Schö- 
nau, Süd-Rußland geboren. Ihre Eltern 
waren Jacob Sfaacen, ihre Mutter war 
eine Anna Unrau; ihr Bater war Predi- 
ger in der Neufircher Gemeinde- 

1870 wurde fie auf das Bekenntnis ih— 
res Glaubens von Neltejter Jacob Buller 
getauft, und in der Aleranderwohler Ge- 
meinde aufgenommen, deren treues Glied 
fie auch bis an ihr Ende gewejen it. 1872, 
den 5. Dezember traten wir in den Ehe- 
ſtand. — Als im Jahre 1874 die erite gro- 
be Auswanderung nad) Amerifa jtattfand, 
ichlofien wir uns derfelben auch an. Es 
war diefes für meine liebe Frau eine be 
fondere Glaubensprüfung, denn ihre Mut- 
ter, und alle ihre Gejchwilter blieben zu- 
rüd. Hier in Amerika fiedelten wir uns 
bei Göſſel, Marion County, Kanſas an. 

Sm jtillen hegten wir den Wunſch, unie- 
re Geſchwiſter und Freunde in der alten 
Seimath noch einmal zu beſuchen. Diejer 
unjer Wunſch fonnte im Jahre 1901 er- 
füllt werden. Es war für uns eine jegens- 
reiche Zeit, und es hat uns nie gereut, dab 
wir dieje Bejuchsreije gemadyt haben. Ihre 
Sefundheit wurde öfters durch verjchiedene 
Leiden unterbrodyen, und fie iſt in ihrem 
Leben viel unter ärztlicher Behandlung ge- 
wejen; aud im legten Sommer hat fie 
öfters ärztliche Hilfe gebraudt. Sie wur- 
de aber wieder joviel bergeitellt, daß wir 
meinten, wir fönnten unjere lieben Ge— 
ihwiiter in Oklahoma nody einmal beju 
den. 

Den 14. Oftober 1913 fuhren wir von 
Zuhauſe nad) den lieben Geſchwiſter 9. 
Neimers bei Talogo, Dflahoma. Dort 
wurde fie nad) ein paar Tagen wieder hart 
franf. Der Arzt, den wir zu rate zogen, 
erflärte ihre Krankheit für Qungenfieber. 
59 Tage hat fie dort jehr hart franf dar- 
nieder gelegen, jo daß wir fon immer 
dachten, fie würde ihre irdifche Heimat in 
diefem Leben nicht mehr betreten, welches 
aber doch unjer beider ſehnlichſter Wunſch 
war, aber doc ergab fie ſich auch darin 
ganz in Gottes Willen. Viele und ernite 
Gebete find in diefer Beit zum Throne Got- 
tes umbergeitiegen, und ich jpreche hiermit 
meinen herzlichſten Danf aus für die Teil- 
nahme. Wie hat es uns geitärft, und er- 
auickt, wenn wir Briefe oder Troftiprücde 
zugefchict befamen. Und bejonders neube- 
febend und erhebend war es für fie, als 
ihre beiden Schhmeitern, Frau Peter ®. 
Schroeder und Frau Benjamin Nidel, und 
ihr Stiefvater Peter P. Voth nad Okla— 
homa famen. €3 war für fie eine jo große 
Freude, daß fie ſich dadurch ſoviel beſſer 
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fühlte, dab der Arzt die Erlaubnis gab, fie 
fönne nad) Haufe fahren. Es wurden denn 
auch gleich VBerfehrungen dazu getroffen. 
Den 11. Dezember madten wir uns auf 
den Weg zur nächſten Bahn, hatten 30 
Meilen zu fahren. Es war jehr beicäwer- 
lich, aber der liebe Gott hat uns beigejtan- 
den, daß jie die Reife machen konnte. Den 
12. Dezember des Nachts famen wir zu 
Haufe an; ſie fühlte ſich ſehr mrüde und 
ſchwach. Eine Wocde wurde fie zu Haufe 
von der Diakoniſſin Agnes Krauſe treuge- 
pflegt, weil jelbige aber nicht länger aus 
dem Hoſpital weg fonnte, wurden wir und 
dazu einig, dal; meine liebe Frau nad) dem 
Hospital gebradyt wurde. Bier Tage iſt 
ie im Hospital treu und gut verpflegt wor- 
den. 

Am 27. Dezember vor 11 Uhr des 
Abends ſchlug ihre legte Stunde, wo die 
im Yeben mir wert und lieb gewejene Gat- 
tin ihre Mugen für diefe Welt für immer 
ſchloß. 

Sie hat ihr Alter gebracht auf 61 Jahre 
weniger 10 Tage. 3 Pflegekinder betrau- 
ern mit mir ihren für uns zu frühen Tod. 
Doch Gott jei Lob und Dank, wir find nicht 
hoffnungslos, jondern warten eines frohen 
Wiederjehens dort droben bei Jeſu im 
Licht. 

Das Begräbnis fand am 2, Januar von 
der Kirche aus unter großer Beteiligung 
itatt. Folgende Prediger Brüder dienten 
bei diefer Gelegenheit mit dem Worte. In 
dem Trauerhauſe predigte P. B. Buller. 

In der Kirche machte Peter A. Wiebe die 
Einleitung mit 2. Cor. 5, 1 — 10 und 
Gebet. E. E. Wedel predigte über 2. 
Chron. 29, 15 und 9. Banman über 1. 
Cor: 15, 51 — 58. AmGrabe madte 3. 
J. Banmann nod ein paar Bemerfungen 
über Dffb. Job. 22, 1 — 5. 

Spredye mit diefem noch meinen berzli- 
den Danf aus für den Beiltand in dieſer 
ichweren Zeit, auch für die große Teilnah- 
me an dem Begräbnijie. Der Herr ver- 
gelte es euch allen. 

Sich auch ferner der Fürbitte empfeh- 
lend, unterzeichnet fich euer in Trauer vor- 
jeßter Bruder 

DavidP. Both. 

Göſſel, Kanſas. 





Yaird, Saskatchewan, den 6. Febru— 
ar. Ich berichte hiermit, daß Schweiter 
Gerhard 3. Nempel den 19. Januar die- 
jes Jahres geitorben iſt. Sie litt an der 
Leber und Galle, iit 14 Tage franf gewe— 
ien und bat jehr viel gelitten. Später 
wurde fie aber ganz ruhig und geduldig- 
Sie ſagte glei zu anfang, als ich bei ih- 
nen war, dab fie diefesmal jterben werde, 
ſagte auch, daß fie gern jterben wolle und 
ganz bereit fei, ihrem Heiland zu begeg- 
nen. Sie fagte, fie hätte doch nicht viel 
Freude in diefem Leben; der Herr hatte 
ihon tiefe Wege mit ihr gegangen. So 
glücklich und zufrieden als fie war, dab e8 
ichien, als ob nichts ihr Glüd ftöre, nahm 
der Serr mit einmal fünf Glieder aus ih- 
rer Familie innerhalb fünf Monaten, wo— 
runter auch ihr inniggeliebter Mann war, 
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deſſen Verluſt ſie am ſchwerſten empfand. 
Sie hat ihn aber nur ein Jahr, und neun 
Monate überlebt. Sie hatten ſich noch 
zwei Kinder, ihren Neffen und Nichte, de- 
ren Eltern beide inzwiichen geitorben wa— 
ren, angenommen. Die Sinder haben 
jet zum zweitenmal ihre Eltern verloren 
und find jett bei ihren Großeltern Abram 
Dycks in Roithern. 

Frau A. Dyd ijt meiner Frau Mutter, 
früher Witwe Heinrih PB. Banmann, aus 
Berdjansk, Süd-Rußland jtammend. Die 
Frau beitellt alle Freunde in Berdjansk, 
Halbitadt, Gulaipol und Schönfeld zu 
grüßen. Sie iſt eine Margaretha Ban- 
mann. Leſer und Editor grühend, 

Peter P. Epp. 








Miſſion. 





Tſao Chow Fu, Shantung, China, 
den 31. Dezember 1913. Werte Leſer! 
„Snade ſei mit euch, und Friede von dem, 
der da ilt, und der da war, und der da 
fommt!“ Diejes iſt unfer Wunſch an euch 
beim Wechjel des Jahres. Zeiten fommen 
und geben, und jind oft jehr wechjelvoll, 
aber Eins bleibt feit: „Jeſus Ehrijtus 
geitern und heute und derjelbe in Ewig— 
feit.” 

Wenn wir, als Miffions-Arbeiter an der 
Schelle eines neuen Jahres ſtille jtehen, 
und einen Nüdblid tun, jo müſſen wir in 
Wahrheit mit Nafob jagen: „Ich bin zu 
gering aller Bermberzigfeit und aller 
Treue, die du an deinem Knechte getan 
haft.“ MWiederholt, ja beitändig, durften 
wir in diefem verflofienen Jahr des Herrn 
wunderbareSilfe in geiftlicher, Teiblicher u. 
finanzieller Hinficht erfahren. Nicht dab 
$ immer auf Rofen und Sonnenſchein 
ging, o nein! Aber gerade aus den Stun- 
den der Prüfungen und Proben, ijt uns 
ein Segen zugefloffen, indem unjer Glau— 
be geitärft, unfere Hoffnung geanfert, und 
unjere Serzen inniger miteinander und 
mit Ihm verbunden wurden. 

Wie ihr ja wohl durch frühere Berichte 
willet, waren im verflojienen Jahr einige 
unferer lieben Mitarbeiter fait hoffnungs- 
los franf, doch es hat dem Herrn gefallen, 
fie wieder aufzurichten. Schtweiter Schmidt 
in Shan Hſien leidet gegenwärtig nod) 
jehr an Malariafieber. Wir empfehlen fie 
der erniten Fürbitte aller Leſer. 

Auch hat es dem Herrn gefallen zuzulaj- 
jen, dab das Mädchenheim ſchon etwa 2 
Monate von den Poden heimgefucht wur— 
de, und jchon eine Anzahl Mädchen find 
diefer ſchrecklichen Krankheit erlegen. Bor 
einigen Tagen erfranften auch zwei Kna— 
ben an derjelben Krankheit, doch alauben 
wir feit, der Herr wird bald Halt gebieten 
und die Miffions Geſchwiſter dort bewah— 
ren- Aber wenn auch diefes mit noch an- 
deren Proben fait wie eine Wolfe über der 
Arbeit lagert, find wir doch getroit und 
wiffen, daß alle Dinge zum Beten dienen. 

In finanzieller Hinficht haben mir gro- 


Blennonitifcye Ruudſchau 


be Urſache, dem Geber aller guten Gaben 
jamt euch, ihr Lieben, die ihr jo treu mit 
Gebet und Gaben beigejtanden, zu dan- 
fen, 

Obzwar die Weizenernte diejes Jahr 
fehr Kürglich war, jo dab für Monate die 
Waiſen Kinder fait fein Weizenbrot zu Ge- 
jiht befamen und aud) das andere Getrei- 
de jehr im Preiſe geitiegen iſt, durfte doc) 
feins Mangel leiden; wiederholt hat jich 
Jeſ. 65, 24: „Und fol geichehen, ehe jie 
rufen will Ich antworten; Wenn fie nod) 
reden, will Ich hören,“ buchjtäblich erfüilt. 
Denn wenn die Mittel zu Ende gingen, 
und eiwa 300 Menſchen täglich mußten 
gejpeiit werden, trieb e8 uns umfomehr 
ins Gebet. Wir riefen zum Herrn; aber 
hätte er erit dann gehört und geantwortet, 
dann wäre es ſchlecht beitellt gemejen. 
Nein, lange ehe wir die Bedürfnifie ja- 
ben, hatte er jchon bie und da, ohne unjer 
Wiffen und Ahnen, an euren Herzen ge- 
arbeitet, jo da die Mittel zur Zeit unferes 
„Rufens“ jchon fait am Biele waren. Wie 
oft mußten wir unter Freudentränen dem 
Herrn für jeine wunderbare Silfe danken. 

Folgendes find die Gaben die im ver- 
floffenen Jahr eingejandt, und die Zwecke, 
wozu fie verbraucht wurden. 


Einnahmen 
Zum Unterhalt für: 
Waifen $2658.00 
Alte Frauen 47.50 
Gvangelijten 160.00 
Millionare 325.00 


Für ein VBerfammlungshaus in 


Tſao Chou Fu 110.00 
Unbeſtimmte Gaben 5218.16 
Durch Induſtrie 402.87 
In der Kalle den 1. Ian. 1913 67.81 





Totale Einnahme $8989.37 


Auslagen: 
Miflionseigentum in 


Shan Hiien $1404.83 


Tſao Hſien 831.64 

Tao Chou Fu 117.05 

Nebenstationen 94.00 
Unterhalt für 

Millionare 2183.56 

Evangeliften 224.70 

Alte Frauen 150.00 

Waijen 2355.55 
Land für Waifenfarm 559.55 
Literatur 20.75 
Koit Schule 55.95 
Ein Belt 18.00 
Neujahrs-Berjammlungen 16.00 
Der Geſchwiſter Neife nad) 

Amerika 307.00 
In der Kaffe den 31. Dez. 1913 320.49 





Total $8989.57 


Nochmals herzlich; Dank für eure Mit- 
hilfe in Gebet und Gaben. 


Er, der mit gerechter Wage 
Wieget jedes Menſchen Tat, 
Er wird deiner jchon gedenken, 
Zohnen deine Tränenjaat.” 


R 25. Februar 


Euer Mitarbeiter unter den Heiden. 
3.3. Schrag. 


„Licht und Hoffnung“ und „Zionsbote“ 
jind gebeten zu fopieren. 





Unſere Neije nad) Amerifa. 





Das Jahr 1913 war für uns ein jehr 
bewegtes; es wurden unjere Gedanken 
und Gebete zur Tat, dab wir verfauften 
und Zubereitung madten zur Reije. 

Im Augujtmonat machten wir eine 
Beſuchs- und Abjchiedsreije nad) der Mut- 
terfolonie, um den lieben Eltern, Geſchwi— 
tern und Freunden Lebewohl zu jagen. 
Einen Sonntag durfte ic) in Tiege an der 
Molotſchna auf einem Erntedankfeit fein, 
tweldyes zugleich auch Abjchiedsfejt der Mij- 
jionsgefhwilter Korn. Unruhs und 
Adolph Neimers war. Erjtere gingen 
zum zweiten Mal nad) Indien, um den 
Auftrag unfers Heilandes, Matth. 28, 19 
—20 zu erfüllen. Reimers gingen nad) 
Petersburg, um in der ruffiihen Miffion 
tätig zu jein. ch durfte ihnen nod) einen 
Gruß und Lebewohl zurufen „bi8 wir ung * 


wiederjehen!” — Wann? (Ev. oh. 17, 
24.). Es wäre manches Segenbringende 


noch zu erwähnen, aber ich muß eilen, 
denn ich habe noch einen ſehr weiten Weg 
und ich fürchte, die lieben Leſer möchten 
müde werden, mitzulaufen. Ich erwähne 
nur ein Lied, welches mir in der Zeit ſehr 
wichtig war, man kann es in der Glau— 
bensſtimme No. 282 oder im Geſangbuch 
Ro. 373 finden. Ich empfehle, dasjelbe 
zu leſen und zu fingen. 

Wir machten dann noch eine fleine Be- 
juchsreife von Friedensruh nad) Gnaden- 
thal, Friedensdorf, Fiſchau, Lindenau, 
Rückenau, Lichtfelde und Friedensruh im 
Elternbaufe. Ich ſage noh allen viel 
Danf für die Mühe, die fie ſich mit uns in 
der droden Arbeitszeit machten. Es jcheint, 
als ob fid die ganze Welt mit dem Spruch 
Sob- 9, 4. beichäftigt. 

Die Zeit eilte und wir mit ihr. Man- 
des fommt einem dann in Erinnerung, 
Gutes und Böjes; doch wir mußten an- 
jpannen und fahren, vom Elternhauje 
weg. Ja, Scheiden tut weh! 

"Meine Frau und ihre Schweiter Helena 
fuhren zurücd nad Mleranderpol, während 
ich noch auf einen Tag bei meiner jüngjten 
Schweiter in Orechow anfuhr. 

Sonntag, den 25. Auguſt war in Ale- 
randerpol Erntedankfeit und auch unier 
Abjchiedsfeit. Still und mit Tränen den- 
fe ih daran, dab wir dort einige Jahre 
subringen durften und ich al3 VBerantwort- 
liher da jtand. Nun bitte, Gott, vergib 
mir, was ich v erdorben habe. Ich jprin- 
ge, während ich diejes jchreibe, mit meinen 
Gedanken auf und nieder, und bin ſehr be- 
wegt. Der Gedanken find jo viele, daß 
könnte. 


man ein ganzes Buch ſchreiben 
Doch, ich muß eilen. 

Wir wurden von F. Mlßler noch etwas 
zurüdgebalten, da das Schiff bejegt war. 
Die Eltern und Geſchwiſter Joh. Iſaaken 
famen noch einmal bin zu unferm Ab- 
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chied. 
be! 

Dienstag, den 10. September alten 
Stils brauchen wir mit unjern neun Kin— 
dern, Schweiter Helena und Gejchwilter 
Johann Koopen auf zur Bahnjtation Kon- 
itantinowfa, um die große Reife nachAme— 
rifa anzutreten, die bis Needley, Ealifor- 
nia einen Monat dauerte. 8 Uhr mor- 
gens ging’s vom gewejenen SHeimats- 
ort weg. Zeider hatten wir nicht das Glürf, 
einen Waggon zu befommen, der von dort 
bis Kiew durdgebt, daß wir nicht umzu- 
fteigen brauchten. In Rußland mit einer 
großen Familie umzuſteigen, das gibt 
Schwitzen, Gedränge und Beſorgnis. Aber 
es iſt ein Glück, daß dort die Gepäckträ— 
ger ſind, dann geyt es ja- Ich wundere 
mich, wie in all dem Gewirr und Gedrän— 
ge unſere Familie ſo in Ordnung blieb 

-Kornelius und die Gepäckträger vor— 
aus, und wir immer nach, und wir be— 
kamen immer Platz. 

Mittags 1 Uhr gab es in Loſowaja um— 
zufteigen und zu warten bis 5 Uhr abend2. 
Das Wetter war jchön, was da3 Warten 
erleichterte. 11 Uhr nachts famen wir in 
Roltawa an. Aus diejer Gegend gehen 
viel Arbeiter bei den Deutſchen in den 
Dörfern und auf den Ehutoren, um für 
ihre Familien Brot zu verdienen. Jetzt 
ging es der großen Stadt Kiew zu, die 
für die Ruſſen ein beiliger Ort der Anbe- 
tung iſt. Doch wer hat nicht in den Zei— 
tungen gelefen von dem Prozeß, wegen 
dem Anabenmord? 

Den zweiten Tag 11 Uhr waren wir 
da. Doc für uns Neifende hatte e8 hier 
feinen Neiz. Hier hieß es Umſteigen aud) 
für die, die von Roſtow „ohne Umſteigen“ 
gefahren waren. Dadurd wurde das Ge- 
dränge umſo größer. Vor und hinter 
Kiew find viel Wald und große Rüben- 
felder nebit Zucderfabrifen zu ſehen. Es 
wurde damit geichafft. 2 Uhr 40 Minu- 
ten follte der Zug gehen. Hier wurde 
uns beionders bange, wie es werden wür— 
de, doch der Herr half durch einen ganz 
beſonders tapfern Gepädträger- Er war 
mit uns der erite, der an den Waggon 
binan fam, der bis Warſchau durdhging 
und Umiteigen unnötig madte. Der 
Gepäckträger hatte ſchon Beſcheid gejagt, 
und ich hatte die Fahrkarten bereit zum 
Vorzeigen. Und che daS Gewühl los— 
brach, waren wir drinnen. Gejchwiiter 
Koopen famen nicht ganz fo gut durch. 

Bis dahin Hatten wir noch nichts von 
Auswanderern gemerft, weil wir nicht in 
den Wagaon famen; doc jett hatten wir 
ihn und mit ihm die vielen Auswande— 
rer, Juden, Polaken, Zetten und dgl. Jet 
ging es der Gegend Kowel zu und meiter 
bi3 Warſchau. Es iſt eine waldige und 
dazu ſehr ſumpfige Gegend. Stellweiſe 
waren Abzugskanäle, damit der Roggen 
auf den ſchmalen Streifen dazwiſchen 
nicht im Waſſer ſtand. 

Den dritten Tag 5 Uhr kamen wir in 


Gott vergelte und lohne eure Lie— 


Warſchau an. Von dieſer prachtvollen 
Stadt iſt ſchon berichtet worden. Die 


Stadt iſt wirklich prachtvoll, doch unſer 


Nernonitiſche Rundſchau 


Glaubensauge ſchaut nach einer anderen 
Stadt, Offb. 21, 10—23. Wir mußten 
jetzt durch die Stadt zum andern Bahnhof 
fahren. Dazu nahmen wir uns eine Glas— 
futihe an, in weldyer Koops und meine 
Familie bis auf uns, die größern Manns- 
leute, einjtiegen. Wir dagegen bejtiegen 
die Tramway (Straßenbahn). Wir muß— 
ten auf unjern Zug nod bis jieben Uhr 
warten. Da wurden wir uns einig, das 
legte Ende bis zur Grenzitation Aleran- 
drowa Billette zweiter Klaſſe zu nehmen. 
Bon der erwähnten Reiſegeſellſchaft und 
Auswanderern waren die Züge dritter 
Klafje zu überfüllt, dab es faſt unmög- 
lid) ſchien, geſund zu bleiben. Auf diejer 
legten Strede, obgleih wir genügend 
Raum hatten, ging es uns doc nicht gut. 
Uns wurde des Nachts jo unheimlich zu- 
mute; denn ein Kondukteur und ein 
fremder Herr hatten jcheinbar nichts 
Gutes im Sinn. Uns beſchlich eine Angit. 
Ich betete, der Herr ſolle uns doch nicht 
wegen Geld in die Hände von Räubern 
oder jogar Mördern fallen laſſen. Der 
Serr erhörte uns, und die Angſt ließ nad). 


Der Kondufteur hörte auf, durd das 
Zimmer zu laufen und der junge feine 


Herr war auch miteinmal weg. Bon nun 
an ging es bejjer. 

Zwei Uhr nachts famen wir in Alexan— 
drowa an. Nod ehe wir ausitiegen, 
mußten wir die Paßbücher abgeben, die 
wir dann erjt 10 Uhr mörgens wieder be- 
famen, al3 wir den Bug nad) Thorn, 
Deutſchland beitiegen. Unſer Gefühl hat- 
te rajch gewechjelt. Die Furcht wegen 
Naub und Mord war weg; wir dadten 
faum mehr daran, daß wir Geld mit uns 
führten. Wir fühlten uns jo wohl; denn 
ion vom 29, Auguſt, wo wir Anzahlun- 
gen auf die Wirtichaft und vom Ausruf 
Geld erhielten, waren wir nad) jederNtadht 
am Morgen frob, daß uns nichts geſchehen 
war. Dem Serrn jei Dank für die VBewah- 
rung! 


„Zum Zollhaus!“ hieß es, und Dort 
wurden die Sachen oberflächlich bejehen 


und wir mußten fünf Kopeken Kopffteuer 
auf die Seele bezahlen. Dann mußten wir 
zum Immigranten haus zur Bejichtigung 
vor dem Doktor fahren. Wenn bierbei 
den Beamten mal die Geduld reiht, dab 
fie fluchen, ift fein Wunder; denn es find 
joldhe, die nicht Antwort geben, wenn fie 
aufgerufen werden. Die Namen werden 
nämlich alle eingeführt. (Mohl dem, dej- 
fen Name in dem Buche ſteht, von welchem 
Jeſus fpricht in Luk. 10, 20. und Dffb. 
20, 15.) Vielleicht find einige verblüfft 
und irre, daß fie es nicht veritehen. Ich 
ſprach mit einem Beamten und meinte, 
vielleicht Fönnte er doch ſanftmütiger mit 
den Leuten ſprechen. Er meinte, dann 
wären fie no diimmer; sie müßten ſchon 
wie das Vieh behandelt werden. Wer nur 
weiß mit den Beamten umzugehen und 
wie ihnen entgegen zu fommen, der fommt 
überall beſſer durch. 

6 Uhr abends ging es von der Kon— 
trollitation nach der Kaiſerſtadt Berlin. 
Wir waren frob, daß Wir diefe Kontrolle 
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durch waren; denn das macht fein großes 
Bergnügen. Die Ordnung in Deutichland 
it ausgezeichnet. Bei den Bahnhöfen 
darf man weder iiber die Schienen gehen, 
noch über einen Zug Klettern um in einen 
andern einzuiteigen. Dafür haben jie un- 
ter den Schienen einen QTunel und gegen 
jeder Schienengeleifeabteilung fann man 
hinaus, jo daß man gerade vor dem Ge- 
leiſe herauskommen fann, auf welchem der 
Zug Tteht, mit dem man fahren mu. Mit 
den Waggonen it e8 in Deutichland am 
praftifchiten und mit dem Fahren am be- 
ten. Die Waggone haben jehr große 
Senitern, die amerifanifchen übrigens 
auch. Man ficht glei, wenn der Zug 
fommt, wo nod Raum it. Webrigens 
werden die Züge dort auch nicht jo voll; 
das ift nur in Rußland. Die Türen find 
von der Seite und führen jede in eine 
Waggonabteilung von zwei Bänfen zu ıe 
drei Mann. Der Schaffner öffnet die Tür, 
und man jteigt ein. Auf das „Fertig!“ 
des Schaffners brauft der feine Zug fort, 
ohne Pfiff oder Geflingel. Das Umſtei— 
gen madte von nun an nicht mehr Be- 
ſchwerden. Wir mußten nod viel mehr 
Sandgepäd abgeben, und der Nopiljcht- 
ichif (Gepädträger) brauchte nicht mehr. 
Doch mit einmal um fünf Uhr morgens 
waren wir in der Kaiſerſtadt Berlin. Dort 
mußten wir zweimal umjteigen. Ich ba- 
be mich in Deutichland gewundert über 
das viele Wilitär und wie fein e8 geflei- 
det war. Anfänglid glaubte id, es feien 
Dffiziere oder ſogar Generäle, doch wurde 
ich bald unterrichtet, daß e8 nur Soldaten 
wären. 

Die Gegend in Deutichland gefiel mir- 
Es wurde dort viel Roggen gejät und Rü- 
ben und SNartoffeln ausgemadt. Bon 
Berlin ging es über Stända und Salz- 
burg nad Bremen, wo wir Sonnabend 6 
Ihr abends gefund und wohlbehalten an- 
famen. Einen Teil der Reiſe hatten wir 
hinter uns. Mißlers Diener famen uns 
aleich entgegen und Iuden unfer Gepäd 
und die Familien auf. Wir, die Größern 
gingen zufuß zu den Muswanderung&hal- 
fen. Wir befamen glei Abendbrot, und 
dann begaben wir uns zur Ruhe, denn wir 
waren müde. Es ilt zum Staunen, wie 
groß die Auswanderung iſt. Alle Hallen 
waren bejeßt; zum Eſſen wurden Die 
Tiſche alle voll, Wir waren in der fünf- 
ten Halle. Es ift ein unruhiges Leben in 
all dem Gewirr. Es wurde arten ge- 
ipielt, mufiziert und getanzt, und Kinder 
ichrieen und weinten. Es glüdte uns, da 
wir nicht ſehr lange in Bremen bleiben 
mußten; Dienstag fonnten wir ſchon 
nad) dem Schiff „Frankfurt“ fahren. Bor- 
ber wurde alles im Kontor gemadt, Koit- 
geld und Scifffahrtsgeld wurde einge- 
zablt. Montag nadymittag wurden unje- 
re Mugen zum zweiten Male von dem Arzt 
unterfucht und alle für gut befunden. Wir 
fonnten alio Dienstag auf das Schiff ge— 
ben. Korn. R. Iſaak 

Schluß folgt. 


Die „Friedensitimme ift gebeten zu Fo- 
pieren. 
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Großartige Ernten im ganzen Weit- 


lien Canada. 


Neford 1913. Alle Provinzen von Ma- 
nitoba, Saskatchewan und Alberta haben 


wundervolle Erträge an Weizen, Safer 
Gerite und Flachs gebradt. Weizen in 
Sraden von Contract bis No. 1 Hard, 


wog jchwer und lieferte 20 bis 45 Buſchels 
vom Acre; 22 Buſchels war ungefähr der 
Durchſchnittsertrag. Gemiſchte Farmerei 
mag als ebenſo gewinnreiche Induſtrie 
gelten, als Getreidebau. Die ausgezeich— 
neten Gräſer, voll von Nahrungsitoffen, 
jind das einzige erforderliche Futter zur 
Fleiſch- und Milchproduftion. 1912 in 
Chicago trug das Weitlihe Canada da3 
Championſchip für Fleiichtiere davon. Gu- 
te Schulen, Märkte paſſend, Klima ausge- 
zeichnet. Für den Heimijtättler, den Mann, 
welcher ausgedehnte Farmerei betreiben 
will oder jein Geld anzulegen jucht, bietet 
Canada die beite Gelegenheit von allen 
Gelegenheit von allen Gegenden des Lan— 
des. 160-Meres Farmen im Weitlichen 
Canada frei. 

Schreibe wegen Beichreibungen und her— 
abgejegte Fahrpreije an W. D. Scott, Su- 
perintendent of Immigration, Ottawa, 
Canada, oder an Canadian Government 
Agent. 








Schien unheilbar zu fein. „Ich litt an 
einem Magenübel,“ jchreibt Frau Aug. 
Berafeldt von Dunowen, Minn., „welches 
unbeilbar zu jein jhien. Ich ließ mich von 
Verzten behandeln, aber mein Zujtand 
wurde eher jchlimmer, als befier. Schlien- 
lich wurde ich jo franf, daß ich befürchtete, 
bettlägerig zu werden. Ic hatte oft jol- 
he Schmerzen zwijchen den Schulterblät- 
tern, daß ich faum athmen fonnte. Sch 
begann dann, Alpenfräuter zu nehmen. 
Sm ganzen gebrauchte ich ſechs Flaſchen; 
die Schmerzen find verjchwunden und ich 
fühle mich jo wohl, wie ji) nur ein Menſch 
fühlen fann. Forni's Alpenfräuter ift die 
beſte Medizin, welche ich kenne.“ 

Da Forni's NAlpenfräuter nicht durch 
den Großhandel zum Vertrieb fommt, it 
es nidht in Apothefen zu haben. Spezial- 
Agenten liefern e8, oder man beziehe es 
direft durch die SHeriteller: Dr. Beter 
Fahrney and Sons Co. 19 — 25 So. 
Hoyne Ave., Chicago, IU. 





Eine Beſuchsreiſe. 





Fortfegung. 


Alfo abends war in der zweiten Kirche 
noch eine große VBerfammlung, wo Ser 
Herr mir Gnade jchenfte, zu reden über 
das Wort. Bei Adam Eden hatten wir 
eine gute Nachtruhe und den 12. Novem— 
ber waren wir bei Andreas Beders, die 
uns zu Abr. Beders zur Naht bradten. 
Wir fanden da gute Aufnahme und 
abends famen wir nach Geſchwiſter Jacob 
Dirfien von Grünsburg bin. Wir hatten 
einen ſchönen Abend zufammen und erbau- 
ten uns aus Gottes Wort. Schnell ver- 


Ylennonitifche Ruudſchau 


ging der Abend, und wir gingen zur Ruhe. 

Yın folgenden Tage wollten die lieben 
Geſchwiſter Schweine ſchlachten. Es ka— 
men dann mehrere Geſchwiſter zum Helfen 
hin, auch Freund Peter D. Unruh. Wir 
fuhren mit Jacob Dirkſen zu H. Eden. 
Hier blieben wir zu Mittag und die lieben 
Geſchwiſter bradıten uns nad) Johann 
Schmidten, welche uns zu Prediger David 
Schmidten fuhren. Hier waren auch meh- 
rere Geſchwiſter zujammen gefommen und 
wir erbauten uns aus dem Worte 
Gottes. Bei 3. Schmidten blieben wir 
wieder übernacht, wurden dann nad) Ring- 
wood gebracht, kamen nad) Coſſiti und fuh— 
ren mit dem Poſtmanne nad) Taloga, eine 
Strede von 32 Meilen, wo wir abends 
binfamen und von dem jungen Br. Peter 
Böſe in Empfang genommen wurden. Er 
brachte uns noch vier Meilen weiter zu 
feinen Eltern, wo fie ja zufammen woh— 
nen. Jakob Böſen, die alten Freunde, 
von uns dorthin gezogen, freuten fich des 
Wiederjehens. Sie fragten viel nad) allen 
Lieben bei uns, und jchnell verſtrich der 
Abend. 

Den 16. November war Sonntag. Im 
Schulhauſe war vormittag Verſammlung 
und abends Singitunde An den andern 
Tagen machten wir Hausbefuche und an 
den Abenden war Predigt. Mittwoch ver- 
liegen wir die lieben Gejchwilter dort. Wir 
hatten frohe -Stunden mit ihnen verlebt. 
Die lieben alten Geſchwiſter fuhren uns 
bis Taloga, von wo wir wieder mit dem 
Poſtmann zurüdfuhren bis Cojte, dann 
per Bahn bis Gotebo zu den lieben alten 
Onkel und Tante Jacob Dirffen und ihren 
Kindern Voths. Zuerſt befuchten wir die 
Freundin H. Both und weilten da bis 
Abend. Pred. B. Both fam bin. Es 
regnete gerade, hörte aber bald auf. Da 
er auf dem Fleinen top buggy (Fleines Ge- 
fährt mit Verdeck) gefommen war, fuhr 
er nachhauſe und fam dann mit einem Wa- 
gen uns zu holen. Er bradjte uns zum al- 
ten Onfel J. Dirfs. Dieier iſt P. Voths 
Schwiegerjohn. Nun waren wir denn bei 
den lieben Freunden, wohin wir uns jchon 
lange gejehnt hatten. Der Onfel war in 
Kanſas frank geworden, war jekt aber 
wieder beſſer, jedoch noch ſchwach. Ja wir 
durften uns noch einmal mit den lieben al- 
ten und jungen Gejchwiltern freuen und 
einige Tage zufammen fein. Aber dem 
fieben himmlischen Vater ilt es allein be- 
wußt, ob wir uns in diefem Leben noch 
einmal wiederfehen werden. 


Hier madten wir au) noch mehrere 
Saußsbejuche, und der Dufel fuhr mit uns 
zu Heinrich Richerts, wo wir freundliche 
Aufnahme fanden und uns aus dem Wor- 
te Gottes unterhalten durften. Zur Nacht 
fuhren wir wieder zum Onfel und den 
nächſten Tag zur Beriammlung. Auch 
bier gab der Herr mir Gnade, etwas für 
ihn zu tun. Bu Mittag fanden wir bei 
Geſchwiſter Peter Janzen freundliche Auf- 
nahme (Abr. Schmidtfche ihr Bruder, Ale- 
randerwohl). Nachmittag bejuchten wir 
Witwe Miewer. Hier waren noch meh- 


s 25. Februar 


Günstige Anfiedlungs Gelegenheit. 


Die Nachfrage nah günjtigen Anfiedlungs- 
plößen wird von Jahr zu Jahr dringender in 
ten älteren Mennonitiichen Ntolonien der Ber: 
einigten Staaten. 

Yand gibt es genug, 
das jich für unjere 
Aufprüchen genügt; 


aber wo ijt jolches, 
Zwecke eignet und unjeren 
wo Wallermangel nie zu 


befürchten iſt; wo Weizen, Hafer, Alfalfa, 
Zuderrüben, SNtartoffeln und ſonſtige Stapel- 
produfte in reichem Maaße erbaut und imo 


Viehzucht und Milchwirtichaft mit bejtem Er- 
folge betrieben werden fünnen? 

Wo iſt es billig genug und unter annehmba 
ren Berfaufsbedingungen zu baben, auch für 
minderbemittelte neue Anfiedler? 

Diefe und alle fonjtigen einjchlägigen Fra— 
gen jind eingehend und gemwilfenhaft erörtert in 
einer illuftrierten Brojchüre der 

Wyoming Development Company 
die auf Wunfch Jedem, der jich dafür interef 
jiert, in englifcher oder deutjcher Sprade, ko— 
jtenfrei zugejandt wird bon 

6, B. Schmidt, 542 MeCormick Building, 

332 Sonth Michigan Boulevard, 
Chicago, I, 

Die Ländereien jind von drei landfundigen 
Mennoniten von Kanſas geprüft worden und 
die Gründung einer neuen Solonie ijt in Yus- 
jicht genommen. 





rere zufammen, wo aud) wir noch zur Eh— 
re Gottes etwas zu unſer aller Erbauung 
tun durften. Dem Herrn ſei Dank dafür! 
Wir gingen noch einmal zum Onkel zur 
Naht um Montag, nachdem wir dem 
Serrn für die hier genoffene Wohltat ge- 
danft, weiter nad) Heinrich Wedels, Gote- 
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HE Southeastern 2 
x States ne.d more ⸗ 
HB milk, cream and butter 
3 producers. Each year $32,- 
500,000 worth of Noriliern 
dairy products are shipped in- 
to the South. [ou can make 
money in this many crop, all 






















the year-grazing cuuntry. 
Ample rain, (irrigation unneces- 
sary) mild winters and pleasant summers make 
living enjoyable and highly profitable, 


GOOD LAND $15 AN ACRE UP 


produces heavy yields ofalfalfa, clover, corn, wheat, 
fruit and truck Profitable local 
ınarkets greater than supply. 
Altalfa booklet, the * Southern 
Field'’’ magazine and facts about 
dairying along the Southern Ry. 
M. & OÖ. R. R. and Ga. So, & 
Fla. Ry., sent on request. 
M.V.RT"HARDS, L&I Ag’ 
Room 0 Bouthern Ry., 
Wasnington, D. ©. \ 























bo, zu gehen. Er hat einen großen Laden. 
Hier beſuchte ih Abraham Beier von Da- 
fota und dann fuhren wir per Bahn nad) 
Eordell zu Sohann Harms, Doktor. Er 
empfing uns abends am Bahnhof, als es 
ihon finjter war und führte uns in feine 
Serberge. Fortſetzung folgt. 





Magen:Kranfe 


Fort mit der Patent-Medizin! 


Gegen 2-Eent.Stamp gebe ih Euch Auskunft 
über das beite deutihe Magen: Hausmittel, 
befier und billiger ald alle Batentmedizinen. 


Nev. Johannes Glaeſſer, Dept. 30, 
Milwaukee, Wis, 























1914. 


wiennonitifche Bundjagun 





Neue Mennoniten-Anfiedlung in Montana 


Mehrere hundert Familien aus allen 
Teilen der Vereinigten Staaten und Ca— 
nada haben jich- in Blaine County, Mon 
tana niedergelafien. Dies verfpricht eine 
der erfolgreichiten Mennoniten-Anfiedlum- 
gen in den „Vereinigten Staaten zu wer 
den. Es find immer noch einige vermeſ— 
jene Seimitätten und auch undermefjenes 
Yand, welches in der Nachbarſchaft von 
Dodion, Malta, und in verichiedenen Tei- 
len von Blain Eo., die „gefiled“ werden 
fünnen. Viele Leute nehmen das unver- 
meſſene Yand nad) den Beitimmungen der 
„Sauatters Rights". Wo Anſiedler um 


vermejjenes Land aufnehmen, ift es not- 
wendig, jofort hinaufzuziehen und mit den 
Einrichtungen zu beginnen, um das Land 
behalten zu fönnen, bis die Gegend zur 
Beliedlung eröffnet wird. Wenn dies erit 
geichehen ilt, fann der Anfiedler auf dem 
Zande „filen“ vor der United States Land 
Dffice, und die Zeit, weldhe er jchon auf 
dem Lande gewohnt hat, wird ihm von den 
drei Jahren, die man auf einer Heimſtät— 
te wohnen muß, um den „Deed“ zu erlan- 
gen, abgerechnet. Die Beliedlung des Lan 
des geihab mit folder Schnelligkeit, dat 
die Negierung der Vereinigten Staaten 


nicht imſtande war, joviel Land zu ver- 
meſſen, al$ von den Anſiedlern aufgenom- 
men wurde, folgedejlen iſt ein großer Teil 
des feinsten Landes im Staate noch unver- 
meilen. Tauſende nehmen unvermeſſenes 
Sand auf. 

Die The Great Northern Railway hat 
Special Round Trip Homejeefers Tickets 
zum Berfauf den erjten und dritten Diens- 
tag für fait jeden Monat. Die näditen 
Verfaufstage find der 3. und 17. März, 
und den 7. und 21. Mpril . Weitere Da- 
ten werden fpäter befannt gemadt. Der 
Fahrpreis von St. Baul, Minnejota nach 
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dungen Hanshaltungsgegenitände, 
ſchickt. 














Das erſte Gepflügte auf der Heimſtätte des D. ©. Faſt, 16 Meilen nordöſtlich von Chinook, Montana. 
früher in Mountain Lake, Minnejota, und zog im Frühjahr 1913 nadı Chinook. 
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Mr. Faſt wohnt: 


Im Jahre 1913 wurden 44 Bahnwagenla- 
Farm maſchinerie und Vich von Mountain Lafe, Minnejota, nadı Chinoof, Montana ge— 
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Ehinoof, Montana oder Great Falls, 
Montana und zurück würde $32-50 fein. 
Der Preis von Kanjas City, Miffouri oder 
von St. Joſeph, Miffouri' würde $35.00 
fein. Dieſe Tickets find bejchränft auf 25 
Tage und erlauben Stop-Overs in beiden 
Richtungen. 

Wir haben auch „jpezielle Anfiedlertif-- 
fet3 „für einen Weg“ zu verfaufen an je- 
dem Dienstage im März und April, vom 
10. März anfangend. Der Preis von St. 
Paul, Minnejota nad) Chinoof oder Great 
Falls, Montana würde $16.00 betragen. 
Wir haben ein „Ein-Weg-Koloniſt-Ticket“ 
zum®erfauf täglich zwifchen dem 15.März 
und dem 15. April, und der Preis von 
Kanſas Eity oder St. Joſeph, Miffouri, 
nad) Ehinoof oder Great Falls, Montana 
würde $25-00 fein. Es gibt feine Spe- 
zialpreife für Stationen in Canada nad 
Montana. 

Wir haben einen neue Karte von Mon- 
tana herausgegeben, welche diegahl Acres 
des unaufgenommenen SHeimistättelandes 
in jedem Township zeigt, als auch das um- 
vermeſſene Land. Dieſe Karte wird frei 
geliefert. 

Es mag Sie intereffieren, daß im Jah— 
re 1913 in Montana entlang der Great 
Northern Railway 20,487 Berjonen Heim— 
Micten aufgenommen haben. 17, 590,088 
Buſchels Getreide wurde in - re 1913 
entlang der Great Northern Railway in 
Montana gezogen. Wenn Sie wiünfchen 
eine diejer wertvollen Heimſtätten zu er- 


werben, jo jollten Sie in diefem Jahr 
Montana befuchen. 

Schreiben Sie mir, bitte, um weitere 
erflärende information, welche Ahnen: 
wünfchenswert jein mag- 

E. C. Leedy. 


General Immigration Agent,“ Great 
Northern Railwey, St. Paul, Minneſota. 


Dodfon, Montana, den 26. Januar 1914 
Wr. 3. 3. Harms, 
Hobart, Oflahoma, 
MWerter Herr! 

Ihren Brief vom 12. d. Mts. er 
halten. ch freue mich, Mr. Harms, daß Sie 
diefe guten Anjiedler hierher jchiden. Wir ha 
ben bier eine feine Gegend, und ein guter 
Farmer, der eigenes Land zu haben wünscht, 
wird es nicht bereuen, wenn er berfommt. 

Dies inbezug auf Briefe, die ich von Land- 
fuchern erhalten möchte, ch bin vollkommen 
bereit, alle und irgendwelche Briefe, die jich 
auf diefes Land beziehen, zu beantworten, vor— 
ausgejeßt, daß ein adrefliertes und mit Poſt— 
marfe verjehenes Coubert mitgeſchickt wird. 
Ich werde ihnen alle Information geben, die 
ich geben fann. 

Ich babe bereits 16 
gelegenbeit beantivortet. Es iſt wahr, ich fann 
nicht alle ihre Fragen beantworten. Cinige 
wollen wiſſen, wie lange jie in Montana leben 
werden; andere wünjchen zu willen, wie das 
Wetter nächites Jahr fein wird; noch andere 
haben vergeſſen ihre Namen anzugeben, 

Schließlich möchte ich Sie bitten, den quten 
Leuten einzufchärfen, dab dies Land bier nicht 
mebr lange zu baben fein wird; es wird fchnell 
vergriffen. 

Ihr ergebener, 

u 9. 


Briefe in diefer An 


9. Sperling. 


Ehinoof, Montana, den 14. Janıtar 1914. 
Lieber Rreund 3. N. Harms! 


Ihren Brief erhalten. Wir freu 


Mennonitifche Rundſchau 


en ung, daß Sie an uns denken, fogar bei der 
Arbeit und auf der Neife. Wenn irgend Cie 
in dieje Gegend fommen, erivarten wir, dab 
Sie uns mit einem längeren Beſuch erfreuen, 
und wir werden Sie mit Entenbraten beiwir- 
ten. Wir find immer bejchäftigt, haben feine 
Zeit für Heimweh. Bis gejtern und ſeit wir 
ber famen, jind wir jeden Tag in Anſpruch 
geiwefen. Wir Haben jchönes Wetter, jehr 
pajlend für neue Anjiedler, Wir hatten bier 
auch einen Weihnadhtsbaum; 40 Berfonen 
waren anivefend. Programm und Gefang 
wurden in englifcher und deutfher Sprache 
ausgeführt. Und Herr und Frau Mandtler 
feßten dem ganzen die Sirone auf durch Vor— 
trag bon Gedichten und Gefang in rujlifcher 
Sprache. Ich verfidkere Sie, daß wir eine 
glüdliche Zeit hatten. Alle blieben zur Mahl: 
zeit zufammen, Wir graben jest den Garten 
um, haben bereits 50 bei 2% Fuß tief um- 
gegraben, das Land für Obſtbäume zuguberei 
ten. Mebrigens werden wir unſer Yand um— 
pflügen, aber für die Obitbäume ziehe ich vor, 
es umzugraben. Mandtlers Haus 'iit fertig 
und fie jind alüdlih. Ich babe ein wirklich 
feines Haus für einen meiner Nachbarn zu 
bauen; es wird das fchönfte und größeſte in 
dDiefer Gegend. 

Je mehr ich von diefer Gegend ſehe, deito- 
mehr gefällt jie mir. Gutes umd viel Gras, 
daß man fait nicht hindurch gehen fann. 63 
tut mir nur leid, daß ich nicht ſchon im Juli 
beraezogen bin, wir hätten fünnen eine Men- 
ae Heu machen und jeßt viel Geld dafür er- 
halten. Unſer Vieh ift Tag und Nacht auf der 
Rrärie und wird fett, ungeachtet der Schafe, 
melche fortwährend auf diefem Lande weideten. 
Xch Habe ten Brumnen dort aearaben, wo ich 
Ahnen zeinte, daß ich zu araben aedachte, Der- 
felbe ift 20 Ruß tief und hat vier Fuß feines 
Waſſer. Es wird feine Schiwieriafeiten geben, 
hier Brumnen und Waſſer au befommen. 

Da ich nicht weiß, wo der Brief Sie finden 
wiirde, werde ich ihn nach Henderfon, Nebra3- 
fa, adreifieren. Sagen Sie Rrau Harms, daß 
Sie uns einen Ianaen Brief fehreiben möchte. 

Mit beiten MWünfchen verbleiben mir, 

Katie nd D K. Hiebert. 








Fortſetzung von Seite 9. 


fe Wendung in dem Zuftand des Kranken 
ein. — das teure Leben, um deſſen Er- 
haltıına Arzt und Pflegerin Fämpften, be- 
aann fichtbar zu fehminden, bi8 in wenigen 


Minuten nach Mitternacht, vom 2. auf 3. 
Kebruar, die Erlöfung eintrat — ein 
ianftes, ſeliges Einfchlummern. 

Manche Lefer werden die Notiz von 


dem Ableben unſeres Tieben Pater Eor- 
nelius Xanzen im „Unfer Beſucher“ ae- 
Iefen haben. Die Telephonnahricht wur— 
de hier nicht ganz richtig aufaefaht; es 
hieß, der Tiebe Patient fei Montag abend 
aeftorben; doch fällt fein Scheiden auf den 
3. Februar, Dienstaa, um einviertel nach 
12 Whr- 

Mittmoh murde die Leiche eingefarat 
nah Mountain Lake befördert, bealeitet 
bon der vermwitweten Mutter und dem äl- 
teten Sohne, D. E. Ranzen. — Wohl hat- 
te man fih die Möglichkeit einer folchen 
Rückkehr des Tieben Vaters vorgeführt, 
auch ſelbſt der Verewigte bewies dies durch 
einen Mbichted non den Lieben, welcher, Tei 
es fo Gottes Mille, der Iekte fein könnte. 
Doch de Soffnuna auf die Miederheritel- 
lung des J. Patienten lag bei allen im®or- 
derarunde, und daher machte feine Rüd- 
fehr als Leiche auf Angehörige und Freun 


° 25. Februar 


Laſſen Sie mid Ihnen eine 
freie Behandlung meiner 
Gatarıh Cure jenden 








Ic übernehme jeden Fall von Katarrh ungeach— 
tet wie chroniſch oder weit vorgeichrit- 
ten er ift und beweife auf mei 
ne Koſten, daß er ge- 
heilt werden kann. 


Heilung von Katarrh iſt mein Geſchäft feit 
Jahren, während welcher Zeit überMillion Ber: 
Tonen aus allen Gegenden wegen Nat und Be- 
handlung zu mir gelommen find. Meine Me- 
tbode iſt originel, Ach heile die Aranfheit, in- 
dem ich erft ihre Urſache heile. So heilt mei: 
ne fombinierte Bebandlung, wo alle anderen 
fehlihlagen. Ach kann es ihnen in Zeit von 
wenigen Tagen dartun, da meine Methode 
fchnell, jicher und vollfommen ift, weil fie das 
Spitem von den giftigen Keimen, welche den 
Katarrh verurfachen, befreit. Senden Sie Na— 
men und Adreſſe fogleihb an C. E. Gauß, und 
er wird Ihnen die erwähnte Behandlung jchif- 
fen. Füllen Sie den untenitchenden Coupon 
aus. 





Frei 

Diefer Koupon iſt gut für ein Paket 
der Gaus Gombined Gattarrh Gure frei 
über Post gefandt. Schreiben Sie einfach 
Ihren Namen und Adreſſe auf die punf- 
tierten Linien unten und fenden Gie e3 
an C. E. Gauß, 5767 Main Str., Mar: 
ſhall, Mich. 











de einen ſchmerzlichen Eindrud, 

Am Sonntag - Nahmittag, den 8. Feb— 
ruar, wurde in der Pethelfirdhe die Be- 
aräbnisfeier abgehalten. In dem Trau- 
erhbaufe wurden einige Minuten des Ab- 
ichiedes dem Verewigten gewidmet. Melt. 
5. H. Negier las einenAbichnitt, Offb. 7,9 
bis 15 und fügte Furze Bemerkungen hin- 
zu. Dann murde die Leiche nach dem 
Gotteshauſe gebracht. Dort hatte der 1. 


Vater noch am letzten Sonntage vor feiner 
Fahrt nach Minneapolis feinen Plaß ein- 
genommen, den er nur jehr jelten unbe- 























1914. 


Krebs Heilte. 


Sypodermic bei milder Behandlung 
wobei das Ungemach von innen heraus 
nad außen getötet und eine Rückkehr der 
Krankheit verhindert wird, was der Fall 
ift, wenn diefelbe mit Pilaftern, Del, &- 
Rays oder fchmerzhaften Operationen be- 
handelt wid. Warum zu anderen gehen, 
no man im Boraus bezahlen mu und 
nicht3 aufzumeifen hat, da wir ihnen doch 
eine geichriebene Garantie geben. Bud) 
frei! 

Neferenzen. 


Mrs. Johann Hiebert, Hitcheod, Ofla.; 
Mit Nuftina Penner, Silleboro, ans. ; 
Wm. Neddig, Lehigh, Kans.; Mrs. 3. B. 
Löwen, Hilldboro, Kans.; 2. 2. Bed, Pea— 
body, Rand. 


Dr. Clement Cancer Eo., 
1200 Grand Mve., Ranfas City, Mo. 





fegt gelafien hat. Sekt hielt man ihm 
dort die lette Predigt. — 

Nev. I. R. Toews fprach über die be- 
deutungsvollen Worte in Bhil. 1, 23: 
„Ehriitus iſt mein Leben und Sterben 
mein Gewinn.“ Er zeigte, darauf bin, 
das dem Heimgegangenen viel darum zu 
tum gewejen war, Chriftum zu leben, und 
dab er nie von ihm über jeliges Sterben 
gehört habe; denn wer hier Chriſtum lebt, 
dem wird das Sterben zum Gewinn je- 
ner Serrlichfeit, von der wir bier mur 
eine Ahnung haben. Melt: 9. 9. Regier 
bielt fih an Pſ. 126, 1 bis 3: „Wenn 
der Serr die Gefangenen Zions erlöien 
wird, jo werden wir fein wie die Träu- 
menden.“ Wir Menfchen find in mancher 
Peziehung als Gefangene zu betrachten. 
Unfer Fleiſch hemmt oft unfere Seele u. 
wir fühlen den Drud bis zum letten 
Atemzuge. Aber Gottlob, es gibt eine Er- 
löfung. Und der liebe Berftorbene fand 
diefe einerfeit8 im Sterben; er wurde 
frei von der Krankheit und von allen An- 
fechtungen Leibes und der Seele. Dort, 





&in Ticheres Wurm-Mlittel 
für Pferde, 


Abfolut harmlos, kann trächtigen Stuten vor 
dem achten Monat negeben werden. Hunderte 
bon praftifhen Farmern und Pferdebeſitzern 
teilten ım3 in ihren Anerkennungsſchreiben 
mit. daß diefes Mittel, „Nemvermifuge” Hun- 
derte von Bots und Pin-MWürmern von einem 
einzelnen Pferde entfernten. Diefes Mittel 
fann ohne Futterwechſel eingegeben merden; 
auch kann man e3 bei Kohlen anwenden. Ein 
Tier, deflen Magen voller Würmer ift, fann 
nicht fett werden. Um die Mapfeln leicht einzu— 
neben, liefern wir ein Anftrument frei mit Be- 
ftellung für vier Dußend. Die Kapſeln find ge- 
feßlich aarantiert unter Serial 31,571. Hür 
tet euch vor Nachahmungen. 6 Mapfeln $1.25, 
12 Kapſeln $2.00, portofrei verfandt mit Ge- 
brauch3anmeifung. 


Farmers Horse Remedy Co. — 


Dept J. 592-7. Straße, Milwaulee, Bis, 


WHennonitifche Unndjiyan 


Eine iluſtrierte Ertra-Ausgabe des 


Fairmead 


iſt eben erſchienen und wird 
frei verſandt 


an alle, die mir darum ſchreiben. 
bringt intereſſante Berichte. 


Julius Siemens 


745 Dudley Ave., 
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wo alle Feileln weichen müffen, wird die 
Seele erjt recht frei und froh. Es lohnt 
jih, dem Beifpiele des Verewigten zu fol- 
gen umd in gefunden Tagen jenem Siele 
zuzuftenern- Melteiter D. P. Eiten fprad) 
ichließend über Pfl. 94, 12. Wohl dem, 
den du, Herr, züchtigeit u. j. w. Der liebe 
Gott erzieht fich ſeineKinder und oft fcheint 
uns die Zucht ſchmerzlich zu fein, fie wir 
fet hernach aber eine herrliche Frucht zum 
ewigen Zeben. Unſere Heimat ilt dort in 
der Höh, daher follen uns die irdiſchen 
Dinge nicht fefleln. 


Ein Quartett, beitehend aus A. A. Pen- 
ner, 3. 5. Janzen, Frau Dav. Nempel und 
Frl. Maria Penner lieferte mehrere Lie 
der, welche von der Sehnfucht nad) der ewi- 
gen Seimat handelten. Nachdem die Lei- 
che auf dem Friedhofe zur letzten Ruhe br- 
itattet war, verfammelten fi Freunde und 
Nachbarn in dem Trauerbaufe Mand 
warme Troftworte find dajelbit der ver 
witweten Mutter und den lindern gegen 
itber ausgesprochen worden, die sicherlich 
nicht ohne Eindruc blieben. 

Vater Corn. Nanzen wurde am 14. Na 
nuar 1840 in Franzthal, Süd-Rußland, 
geboren. Schon mit dem 4. Lebensjahre 
verlor er im Laufe von 6 Monaten die EI- 
tern. Seine Kindheit war daher Feine 
freudige, da er feitber fein beitändiges 
Seim hatte. Im Sabre 1862, den 8. Ju— 
li, trat er mit Sara Nidel in Rudnermweide 
in den heiligen Eheitand. Dieje Ehe wur— 
de mit 12 Rindern geiegnet, 7 Söhne und 
5 Töchter. Sieben Kinder find dem Ba 
ter im Tode vorangegangen. Seine Gat 
tin, fünf Kinder (2 Söhne und 3 Töchter) 
ſowie acht Großfinder überleben ihn. Im 
Jahre 1878 zog er mit Familie von Ruß— 
land nad Amerifa und fiedelte nahe 
Mountain Zafe auf der Farm an. Seit 
dem Sabre 1901 iſt er in der Stadt wohn 
haft. In der Ehe aelebt 51 Jahre 6 Mo 
nate und 25 Tage. Alt geworden 74 Nah 
re und 19 Tage. Sein Intereſſe für 
die Vorgänge nah und fern ſowie für das 
Wohl feiner Mitmenfchen waren bis zur 
fetten Stunde rege, und nur wenige feines 
Alter nahmen foldhen Anteil an die Fort- 


ichrittsbewegungen feiner Zeit. Troß- ) 


den, blieb fein Geiſt frifh und lebendig 


dem feine phyſiſchen Kräfte ſchwächer Kan 


‚ Sie überzeugen. 


Magenfranfe 


Fort mit den Patentmedizinen! 


Kir 2: Stamp gebe id Euch Auskunft über 
des beite deutiche Magenhausmittel, befjer und 
biliiger als alle Patentmedizinen. Hunderte 
von Kranken wurden ſchon gehe‘lt durch die» 
fes einfache Mittel 


RUDOLPH LANDIS 
Gvaniton, O., Dept. 621 





dem aber auch nicht der Ernit eines auf- 
richtigen Chriſten fehlte. Der liebe Vater 
war jelbit in jeinem Alter nur jelten mü- 
Big; fein reger Geiſt forderte Beſchäfti— 
gung, und er fand fie. — Er nahm diref- 
ten Anteil an Gemeindearbeit und hat aud) 
fonitder Umgebung manden Dienst gelei- 
itet, der noch lange nad) jeinem Begräb- 


nistage von Segen fein wird. In ihm 
verlieren niht nur feine Angehörigen 


einen bereitwilligen und fähigen Ratgeber 
und eine große Stütße, fondern auch Ge- 
meinde und Geſellſchaft werden dieſe Lücke 
fpüren. Aber wir wollen ihm die Ruhe 
gönnen, der er nun einmal fo fehr bedurf- 
te. Sein Andenken wird uns auch jekt 
noch manches erjeßen, was wir in feinem 
Seimgang verloren haben. 

(Eingefandt von M. J. T., Mt. Lake, 
Minn:) 





Importierter Bonillon Ertraft. 


Mohlichmedend, Appetit anregend, ftärfend! 
In Deutichand prämtiert und allgemein einge- 
führt. Sofort fann damit die nahrbafteite 
Bouillon bergeitellt werden, eine Wohltat für 
Geſunde und Kranke. Als Zufaß zu Saucen, 
Gemüſen u. f. m. erfpart e3 Butter und macht 
alles mwohlfchmedender zur arößten Freude je 
der Hausfrau. Bei Diätfuren, Manenerfran- 
fingen, Schwächezuitänden ganz unentbehrlich 
In jeden Plak fuchen mir einen Pertreter; 
fchreiben Sie uns doch es iſt ein autes Inter 
nehmen. 1% Bfund koſtet 85 C. 1 Bund 
$1.60 portofrei. Um eine allgemeine Ein- 
führung zu erleichtern, jo verſchicken wir jebt 
auch 25c Balete; der billige Verſuch mird 


DOrena Nmporting Eo., 


827 Chamber of Commerce, 
Detroit, Michigan. 
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Heilt die Blinden und Krebs. 
Barum 
wollt ihr zwei⸗ 
feln? Da id 
fin Canada 
blind gedoftert 
„ wurde und 
u « mein Bruder 
SF ZT Karl in Chi- 
Porins Pıcmen kocsen cago, haben wir 
uns beide wieder unjere Augen bergeftellt. 

Willft du dann noch zweifeln? 

Namen von Perfonen, die von berühm- 
ten Werzten als unbeilbar aufgegeben: 
Mrs. F. Richter, Eddy — Mille, Ont., 
Krebs (ihr Bild oben); J. Eonory, De- 
troit, Krebs; R. Burgeman, Croswell. 
Krebs etc; W. 3. Emery, Sandusky, Un— 
terleibsbrud; Mrs. Helder, Battle Ereef, 
10 Sabre blind; Mrs NR. Meflee, Mar- 
lett, 8 Sahre blind; G. Thieken, Morris, 
Manitoba, 9 Jahre blind; P. Wall, Ha- 
aue, Sasf., 6 Jahre blind; Maria Epp, 
Altona, Man.; Dr. Matt, Santo— Bauılo, 
Cal.; Rev. Dr. Flecher, Barfons, Kanſas: 
Ned. Neufeld, Nojehill, N. Daf.; Mr. Eby, 
Rerlin, Ont.; Mr. WM. Wiebe, Gretna. 
Manitoba, an Mugen: U. Netlaff, Ster- 
fing ‚Mih.:; E. F. Toews, Stern, Wlta,, 
an Tanbheit, — acheilt ohne Meſſer. 

Wer an den Mandeln, am Hals Teidet, 
Ser beiteffe No. 17 Kur $1.00: heilt auch 
Sriten. No. 16 für Würmer 506. No 
22 Seil-Del $1.00 per Bolt. No. 23 Ka— 
tarrh Kur $1.00 per Poſt. No. 28 Bett 
röffen Kur $1.00 per Voſt: No. 15 Band- 
merm Kur $5.00 per Poſt. 

Fieber: Nervenfieber, Lungenfieber. 
Scharlachfieber, Typhusfieber: ein ſicheres 
Mittel. Wer es wünſcht zu haben, ſchicke 
ich Probe frei zu. Wo die großen Aerzte 
aufgeben, da könnt ihr dem Kranken noch 
helfen. 

Exanthematiſche Heil-Oel oder Lebens— 
mweder-Del $1.00 per Poſt. Buch und 
Zeugniße frei. 

Dr. G. Milbrandt, Croſſwell, Michigan, 

U. S. A. 








Eins aber iſt not. Maria hat das gute 
Teil erwählt, das foll nicht von ihr aenom- 
men werden. Quf. 10, 42. 





Neuer Deutſcher Katalog gi ei. 
Der Erfolg vieler deutſchen Kunden 
beweift, daß man mehr Geld mit 


Geflügel machen kann, wenn man 

Successful Brutmafchis 
——— 
Fam 1. Teblichlägne mıt 
— 
7 — 2 Pr e ers 





"und 





füügel frei mit Mafdine. Niebri rei 
Shen Gert — 86 el > Brulsier, 
üte 


A — 
neubato 
182 Gecond tr. Ded Moined, Jowa. 
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Prämienliſte für Amerika. 





Prämie Nr. 1 -— für $1.00 bar, die Rundſchau und Familienkalender 
Prämie Nr. 2 — für $1.25 bar, die Rundfhau u. Chriftl. Jugendfr. 


Prämie Nr. 3 — für $1.30 bar, die Rundſchau, den Sugendfreund 
und den Fantilienfalender. 


Prämie Nr. 4 — für $2.00 bar, die Rundihau und das Evangelische 
Magazin 

Prämie Nr. 5 — für $2.25 bar, die Rundſchau, das Evangeliiche Ma 
gazin und den Sugendfreund. 


Prämie Nr. 6 — für $2.30 bar, die Rundihau, Ev. Mag., Augend- 
freund und Familienfalender. 


Wer nun, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, noch 
eine zweite wünſcht, der wähle ſich noch eine der untenstehenden drei 
Kummern: Nr. 7, 8 und 9, gebe auf dem Bejtellzettel die gewünſch— 
ten Nummern und füge dem Betrage für die erite Prämie noch den 
Betrag der zweiten hinzu. 


Prämie Wr. 7. — Bilderteftament mit Pfalmen, Leinwandband, 
biegfam, Goldtitel und Goldfchnitt. Preis $ .30 


Krämie Nr. 8 — Wetterbäuschen mit Wärmemeſſer 6 Zoll bod). 
Es zeigt zwei Figuren, einen Mann, der für ſtürmiſches, 
und eine Frau, die fir fchönes Wetter zum Vorſchein 


fommt. Blaue Ziffern auf Celluloid Zifferblatt. $ .50 
Prämie Nr. 9. — Benian, 3. Denn meine Augen haben deinen 
Heiland geſehen. Erzählungen aus Südruhland. Dent- 
iche und Ruſſen al3 handelnde Perſonen. Das Bud bat 
383 Seiten $ .85 


Für Leer in Canada. 


Diefe legten drei Prämien 
rung mit Zoll belegt. 


werden von der canadiichen Regie- 


Man benute den Beitellzettel und gebe die richtige Nummer der 
gewünfchten Prämie an. Bitte, den Namen gerade jo zu jchreiben, 
als er auf der Rundjchau jteht. Und wenn Menderungen gewünſcht 
werden, dann gebe man jedesmal die alte Adreſſe auch an. 





Beitellzettel. 


Scide hiermit $-------- für Mennonitifhe Rundſchau und 
Prämie Nr. ------ 


Route ---- Ga Sun doin, 


N 
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Erzählung. fi 





Der Ieſuit. 
Von 
Felicia Buttz Clark. 





Fortſetzung 


Janet hatte ſich ſo in den Anblick der 
beiden Nonnen vertieft, daß ſie die anderen 
Leute in der Kirche gar nicht bemerkt hat— 
te. Außer ihr befanden ſich nur noch drei 
Perſonen hier, eine Bauernfrau mit einem 
kleinen, ſchlafenden Kinde, das ſie auf ei— 
nen Stuhl gelegt hatte, aus Stroh gefloch— 
ten; ein alter Mann, der vorjidhtig ein 
großes Pandana-Tafchentuh auf dem küh— 
len Boden ausbreitete, ehe er ich kniete; 
eine Dame in Trauergewand, die auf der 
andern Seite des Ganges ſich befand, et- 
was näher dem eifernen Geländer, Es lag 
etwas Befanntes in der Art, wie fie ihren 
Kopf drehte, in dem .Schleier nach neuejter 
Mode und ‚der Kleinen Hand, verziert mit 
etlichen fojibaren Ringen. In müßiger 
Neugier verwunderte ſich Janet, wer ‚es 
wohl fein fönnte, und war nit wenig 
iiberrajcht, al3 fie wahrnahm, dab der Kör— 
per der Dame unter lautlofem Schluchzen 
erbebte. Sie muhte jedenfalls in großer 
Not fein und fuchte in dieſer ftillen, Fleinen 
Kirche den nötigen Troit auf ihren Knieen 
In richtigem Zartgefüühl wandte Janet 
ihre beobachtenden Blicke hinweg - von dem 
traurigen Bild und erhob fich nad) etlichen 
Nugenbliden, um die. Kirche. zu- verlafien 
In demjelben Moment wandte fich auch die 
Dame in Schwarz nad) dem Ausgang und 
ließ ihren leichten Schleier über das Ange- 
fiht fallen, während fie mit Janet in der 
Halle zufammentraf. Wer anders war 23 
ala — Lady Eger! Vielleicht war fie durch 
ihre Tränen jo geblendet, dab fie Janet 
nicht erfennen fonnte, jedenfall® gab ſie 
fein Beichen, und während Janet hinter ihr 
durch die ſchweren Tore ſchritt, jah fie, wie 
Lady Eger eben im eine geſchloſſene Aut- 
ſche jtieg, die ſchnell mit ihr fortfuhr. 

Lady Eger erſchien nicht beim Lund), 
und Sir John aß allein. 

„Könnten Sie nicht ein wenig berüber- 
fommen und meiner Schweiter beim Tee 
Geſellſchaft leiſten?“ frug er nachher Ya 
net. „Sie ladet Sie freundlichit dazu ein.” 

„Mit Vergnügen!“ 

Sanet konnte ihre Ueberraſchung dar 
iiber faum verbergen. Fay war eine be- 
ſtändige Befucherin der beiden Geſchwiſter, 
doch Janet fühlte fich Faum frei, fie zu be- 
fuchen, ohne dazu bejonders eingeladen zu 
fein. 

„au, nicht wahr?“ Frug. fie. 

Sir John ichüttelte fein Haupt. 
nannte nur 


„Sie 
Ihren Namen, Fräulein La— 
peer. Sch bin jehr beforgt um meine 
Scmeiter. Sie wird bon Tag zu Tag 
ſchwächer, härmt ſich ab und forgt ſich zu 


Mennonitifche Rundſchau 


Tode. Wenn ich ſie nur überreden könnte, 
Rom zu verlaſſen und auf meine Ranch zu 
kommen, wo ſie bald eine ganz andere 
Frau werden würde. Doc fie will das 
nicht unternehmen. Auch einen Arzt will 
jie nicht bei jich jehen. Könnten Sie“ -— 
jeine Augen vollendeten auf beredte Weiſe 
den Satz. 

Janet veritand. 

„sch will mein Beites verſuchen,“ ant- 
wortete jie. 

„ie wird Lady Eger wohl ausjehen?“ 
frug fie fich felbit, während fie einen Au- 
genbli vor deren Türe ftill ſtand. Das 
Bild der ſchlanken Geitalt, zitternd vor 
Schluchzen, mit tränenbedecktem Angeſicht, 
ſtand noch zu lebendig vor ihrem Geiſte. 

Herein!“ rief eine heitere Stimme 

„Ach, Fräulein Lapeer, wie gut iſt es 
von Ihnen, daß Sie kommen, mich zu be— 
ſuchen! Mein großer Bruder ſagt mir, die 
Luft ſei draußen froſtig, und ich dürfe heu— 
te nachmittag das Zimmer nicht verlaſſen 
Der Tyrann! : Ich muß wohl Gehorſam 
leiſten.“ 

War das dieſelbe gramerfüllte Frau, die 
dort in der Kirche kniete? Janet vermoch— 
te kaum ihren Augen zu trauen. Geklei— 
det in ein prächtiges Gewand von feinſtem 
Grau nach neneitem Schnitt, die Hände be- 
laden mit alänzenden Juwelen und einer 
Goiffüre frisch aus den Händen von Mon- 
ſieur Dupont, der täglich fam, um ihr fei- 
nes, üppiges Saar zu frifieren. Lady Eger 
war fo vergnügt und lebenfprühend wie je 
Doc während Janet ſich zu ihr fekte, ſah 
fie die pathetiichen, dunklen Ninge unter ib- 
ren Augen, und die nad unten fallenden 
Mundwinkel verrieten zu d eutlih, daß 
etwas an ihrem Serzen nagen mußte. 

„Ich wollte Sie gerade heute bei mir 
haben, Fräulein Lapeer. Ich babe Fay 
fennen gelernt, und fie iſt ein fo Tieben®- 
würdiges, berziges Mädchen, doch heute 
wollte ih Sie ganz allein bei mir haben 
Ich möchte näher mit Ihnen befannt wer— 
den, denn ich fühle, daß wir verwandte Na- 
turen find und Freundichaft ſchließen kön— 
nen, Sie und. ich.“ 

Lady Eger war höchſt gewinnend in ih- 
ren Manieren: fie fonnte bezaubern mit 
einer Macht, die, wie Janet ſelbſt fühlte, 
unwiderſtreblich war, wenn fie fich ihr hin— 
aab. 

„Irgendwie fühle ich, dab Sie mich ver 
itehen,“ fuhr die Dame fort, ſich plößlich 
vorwärts Iehnend und Nanet3 Hände erfai- 
fend. Ihre Augen ſprachen einen Seelen- 
hunger aus, der vergebens PBefriediqung 
ſuchte. 

„Sch wollte Sie beſonders heute haben, 
weil — meil — gerade drei Nahre ver 
aangen find, ſeit Arthur geitorben iſt!“ 

Ein furchtbares Schluchzen erjchütterte 
wieder ihren Leib, doch die Tränen verſag— 
ten zu fließen. 

Sanet beugte fich, tief bewegt von Mit 
leid, zu ihr herab, fie zu küſſen. Lady 
Eger hatte fie nötig. Sie follte alles ha- 


ben, was fie zu geben batte. 
„sch denke, ih kann Sie verftehen,“ 
flüfterte Janet leife, indem fie mit zarter 
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Hand das wellige Haar über der marmor- 
weißen Stirne glättete. 

„sch fühlte mich jo verlaſſen. Ich kann 
nicht mit John reden;. er iſt jo groß, io 
riejig, jo fräftig und macht ſich meinetiwe- 
gen unnötige Sorgen. Ich denfe, daS war 
es, was mid im die fatholifche Kirche trieb. 
Sc Fonnte da zur Maria, zur Mutter Got- 
tes, meine Zuflucht nehmen, zu der Mutter 
der Schmerzen. Ich Fühlte da ein ver— 
wandtes Herz. Sie wuhte, wie ich fühlte, 
wie leer mein Leben ift; der Gatte tot — 
und mein Kind mir aus den Armen gerij- 
jen, gerade als ih es am meilten nötig 
hatte. Sie willen nicht, daß ich ein Mind. 
hatte? Dort iſt fein Bild. Zuerſt jtarb 
fein Vater; auf der Nagd verlor er fern 
Leben, heute vor drei Jahren. Mein Kna 
be war damals ſechs Monate alt. Er Ieb- 
te ein Jahr, dann nahm ihn mir Gott. 
Ich war damals verbittert und verzweifelt 
Da fam Nohn und nahm mich fort, ſonſt 
wäre ich wohl wahnfinnig geworden. Wir 
famen nad) Nom, wo ich mit Bater Veroni 
befannt wurde. Er führte mich in Die 
Kirche ein; doch weiß ich nicht, ob ich es 
fo viel feinem Einfluß zu verdanken habe 
oder einem Bilde, das ich in einer italie- 
nischen Kirche ſah, in einem Fleinen Dorfe, 
das wie ein Neſt auf dem Gipfel eines 
Verges hing. Das Bild ſtellte die Mutter 
Seju dar; in ihren Armen lag ein Fleines 
Kind. Der Ausdruck in ihrem Geficht war 
fo echt weiblich, jo zart mütterlich, dab er 
mich tief bewegte. Sier war ein Herz, das 
mit mir fühlen fonnte, dur das auch ein 
Schwert gedrungen war. Sie hatte einen 
Sohn geboren und ſah ibn fpäter tot vor 
fi) liegen. Sie fonnte mich veritehen. So 
aing ich zur heiligen Maria und klagte ihr 
alle meine Schmerzen. Es war die Ma- 
donna, die mich in die Kirche zog, und ich 
alaube, fie ift e8, die fo viele Frauen und 
Mütter in die Kirche zieht und dort hält.” 

Janet erinnerte fich der Worte Herrn 
Pierces: „Nimm der römisch-Fatholifchen 
Kirche die Anbetung der Maria, und du 
nimmſt das Rüdgrat ihres Einfluffes hin- 
weg. Die Verehrung der Nungfrau Maria 
übt eine Macht aus, durch deren Einfluß 
Taufende von Frauen darin feitgehalten 
werden.“ 

„sch weiß nicht, warum ich Ihnen diefe 
verfönlichen Sorgen und Schmerzen erzäh- 
fe. Wir haben alle unfere Laſten zu tra- 
gen, und wir müffen fie meiften® allein 
tragen. „Lache, und die Melt Tacht mit 
dir; meine, und du weinſt alleine!“ ift 
nur zu wahr. md doch habe ich bei mir 
gedacht und aefühlt: Sie haben jemand 
verloren, der Ihnen teuer war, fo daß Sie 
Mitleid mit mir haben können.“ 

„Meine teure Lady Eger,“ antwortete 
Janet, die ihre Stimme wiedergefunden 
hatte, „Sie haben mir das Größte geichentt 
Ahr Vertrauen. Wenn ih Ihnen helfen 
und Ihnen Troft undKraft zufließen laſſen 
fann, geben Sie mir die Gelegenheit. Darf 
ih Ihnen eine Frage jtellen? Hat Ihnen 
der neue Glaube Frieden und Ruhe ge— 
ſchenkt?“ 


Fortſetzung folgt. 
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Sichere Genefung durch da3 wundem 
für Kranke | wirfende 
Granthematifche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei zus» 


gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 


John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 


Tr“ und Reſidenz: 3808 Profpect Abe. 


Letter-Dramwer 396. Gleveland, O. 


Wan hüte jich vor Fälſchungen und faljchen 
Anpreifungen. 





Arbeitslofigfeit in Guropa. 


Nicht nur in California und in den bei- 
den Städten Chicago und New Horf be- 
finden ſich Taufende von Arbeit3lojen, ſon— 
dern aus in den verfchiedenen Ländern Eu- 
ropas. So lejen wir von 100,000 Ar— 
beitälofen in Wien, zu deren Unterjtügung 
der Gemeinderat bejchlojjen hat, den Be- 
trag von 500.000 Kronen zu gewähren. 





Die deutſche Spradye in den türkischen 
Schulen. 


Während bisher auf Grund der Jahr— 
hunderte alten Kulturarbeit Frankreichs 
im Orient die einzige Fremdſprache, die ın 
den türfifchen Schulen gelehrt wurde, das 
Franzöſiſch war, jollen in Zukunft 
auch die deutſche und die engliſche 
Sprade vollfommen gleichberechtigt zuge- 
laffen werden. Dabei foll e8 den Schülern 
freiftehen, die fremde Sprache, die fie cr- 
lernen wollen, jelbit auszuwählen. Diefe 
Reform des Spracunterrichts fteht im Zu 
ſammenhang mit anderen Plänen für eine 
Neuordnung des Schulmwejens in der Tür- 
fei. Dem Bernehmen nach follen einige er— 
fahrene Schulmänner aus dem Muslande 
zu einer Kommiſſion zufammentreten, wel- 
he die Grundzüge für die Schulreform 
fejtitellen wird. 





Opfer der Eiſenbahn. 


Ein "Bericht über Eifenbahnunfälle vi; 
England während des Jahres 1912, her— 
ausgegeben vom Board of Trade, ſtellt 
feit, daß im Laufe des Jahres 1010 Per- 
fonen getödtet und 8700 ver- 
wundet wurden. Bon den Getödteten 
waren 109 Baflagiere, 343 Eijenbahnbe- 
amte, und unter den übrigen 558 befanden 
ih Selbitmörder und Leute, d ie ohne Be- 
rehtigung das Eilenbahngeleife zu über: 
fchreiten verjuhten. Bon den Berwunde- 
ten waren 2829 Paſſagiere und 5562 Ei- 
jenbabnbeamte. Außer den Unfällen, die 
durch laufende Züge verurjadht wurden, 
gab #8 foldhe in den Bahnhöfen und Lager— 
ihuppen der Eifenbabngefellichaften, die 
107 Perſonen das Leben foiteten, wäh— 


Wennonitifdye Rundſchau 


25. Februar 1914. 


Hat Alles fehlgeſchlagen, 
fo fchreibe doh an DR. C. PUSHECK, 
Chicago, IU., den befannteften deutſchen Arzt in Amerika, und 


beſchreibe Dein Leiden. 


Aller ärztliher Rath ift 


frei und beziehen fih die Koften nur auf etwaige Medizin. 
\ 





BE Schreibe um ein Verzeichniff feiner Daus-Zuren. 





Cold-Push, fir alle Erfältungen, Huften, wehen Hals, Fieber, 25c 
SPranenkrankeiten-Aur, für Frauenleiden, Cchmerzen u. ſ. w., 81. 
Mieumatismus- Kur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 
Push-Kuro heilt Blut: und Nervenleiden, Schwäde u. ſ. w., 81. 
Aller Briefliher Kath frei. Schreibe glei. OP. ©. PUSHECK, Chicago. 





rend 23, 920 Perſonen verlegt wurden. 
Zufammenjtöße von Paſſagierzügen verur— 
jadhten den Tod einer Perſon und verwun- 
deten 495; Entgleifungen von Baflagier- 
zügen hatten 21 Todte und 220 Bermwun- 
dete zur Folge. 


Das Kind unter dem Sdmellzug. 


Ein Mann reiste mit einem fimfjährigen 
Knaben auf der Eijenbahn von R. nad) M. 
Das Sind ſah aus dem Fenſter des Abteils 
heraus, plöglich öffnete fi die Tür, der 
Sunge jtürzte hinaus. Der Zug wurde ſo— 
fort zum Stehen gebracht; als der troitlo- 
je Bater an die Stelle zurüdzulaufen be- 
gann, ſah er ſchon fein Mind ihn auf dem 
anderen Schienenitrang entgegenfommen. 
Aber wehe, auf diefem Geleife brauite ſo— 
eben ein Schnellzug heran; ehe der Bater 
beranfommen fonnte, um den Nungen zu 
erfaffen, hatte der Eilzug die Stelle er- 
reiht. Das Rind, welches noch immer auf 
dem Scienenjtrang war, wurde zu Boden 
geriffen, und der Zug ging über dasjelbe 
hinweg. Alle glaubten natürlich, der Kna— 
be ſei tot, aber als der Zug vorbeigefahren 
war, ſtand das Rind auf und lief mit blut 
bededtem Geficht auf den Bater zu. Es 
hatte nur einige unbedeutende Wunden am 
Kopfe, die zwar ſtark bluteten, aber durd)- 
aus ungefährli waren. War das Zu— 
fall, oder mußt du bei ruhigem Prüfen zu- 
geitehen, daß bier eine unfichtbare Macht 
gewaltet hat, um dies Leben zu behüten ? 





Gdelreifer zu verſenden. 


Um Edelreijer zu verjenden, gibt der 
„Hausfreund und Deutſch-Amerikaniſche 
Farmer“ folgende Anleitung: Man jchnei- 
det bei froitfreiem Wetter gut ausgereifte 
Zweigſpitzen mit qut entwidelten, nicht zu- 
weit auseinanderjtehbenden Anojpen und 
jtecft die Reijer mit dem untern Ende in 
eine ziemlih große Kartoffel. Für jede 
Sorte wählt man eine Kartoffel. Die da 
eingeſteckten Neifer verſieht man dann mit 
einem gut befeitigten Namenholz zum An- 
hängen, ſchlägt alles nochmals in Papier 
und verpadt fie in Stroh, Heu oder Moos 
in entipredhend große Verſandkiſten. Oh— 
ne Rot ſoll man aber bei Froſtwetter nicht 


verjenden, jedoch auch mit dem Berfchiden 
nicht bis zum Frühjahr hinein zögern. Die 
beite Zeit iſt Februar.“ 


Aud) der Bapit in Rom hat Aerger. 


Man jchilt und eifert und ärgert fi 
darüber, dab der Katholizismus in den 
Vereinigten Staaten immer mehr an Ein- 
fluß gewinnt, und finnt auf Mtitel und 
Wege, feinem Bordringen entgegen zu tre- 
ten. Anderfeit3 hat auch Rom jeine Sor- 
gen, die ihm vonfeiten de3 Proteltantis- 
mus erwachſen, und jegt lefen wir, daß der 
Baltor Bertrand M. Tipple von der ameri- 
fanifhen Methodiitenfirhe in Rom einen 
ſechs Acres großen Zandfompler, in einem 
der fchönjten Teile Noms gelegen, gekauft 
bat mit der Abſicht, auf dem Lande ein 
modernes Seminar zu errichten. Dies iſt 
ein Zeichen, daß auch der Papſt, jelbit in 
feiner nädjiten Nähe, nicht immer feinen 
Willen durchſetzen kann. 





Ein Minneſotaer Handelsreiſender 
übel dran. 


In einem Affidavit vor einem Notar in 
St. Paul verfierte ein Sandelsreifender 
folgendes: Ich hatte ein jerophulöjes Ge— 
ihwür von der Größe von 2 bis 3 Zoll 
auf der rechten Seite des Halfes über der 
Kehlader — einer gefährlichen Stelle, Ich 
wurde von vielen Merzten behandelt, aber 
ohne Erfolg. Allen’3 lllcerine Salve heilte 
das Geſchwür in ſechs Monaten. 

Diefe Salbe ift einer der ältejten Heil- 
mittel in Amerifa und feit 1869 befannt 
als die einzige genügend Fräftige Salbe, 
chronische Geſchwüre und alte Schäden zu 
heilen, 

Allen’3 Ulcerine Salve wirft dur Aus- 
ziehen des Giftes und heilt die Wunde von 
Grund auf. Sie ilt fo wirkſam, dab fie 
friihe Schnitt- und andere Wunden in ei- 
nem Drittel der Seit heilt, die erforderlich 
ift, bei Anwendung von gewöhnlichen Sal- 
ben und Liniments. Sie heilt Brandiwun- 
den und Berbrühungen ohne Narben zu 
binterlafien 


Ver Poſt 55c. J. B. Allen Medicine 
Company, Dept. Bl. St. Paul, Minn. 





